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Joſeph von Arimathia. 


eine Sitzung; kein ſchrilles Geheul; keine langwierige Grü⸗ 
Di W belei über Schuld und Sühne. „Gönnt Euer nimmerſattes 
Synedrion ſich endlich einmal Verdauungruhe?“ Der Gefragte 
mußte mit den Zähnen die Lippe kneifen, um das Lächeln des Rö- 
merſpottes nicht mitzulächeln. Das wäre unſchicklich geweſen. Doch 
wie Abendroth, das wirre Triebe in Schlummerbereitſchaft win» 
delt, leuchtet die Gewißheit durchs Herz: Ruhe in Iſrael! Wenn 
nicht plötzlich wieder irgendwo die Erde erbebt, bleibt für ſieben 
Tage wenigſtens Stille. „Aller Monde erſter ſoll dieſer Euch 
fein; er beginne fortan Euer Jahr. Am zehnten Tag dieſes Mos 
nals nehme Jeder für je ein Haus ein männliches, einjähriges 
Lamm, daran kein Fehl noch Fleck ift, bewahre es vier Tage lang 
und ſchlachte es, wenn in dieſem Monat der vierzehnte Abend 
ſinkt. Mit dem Blute des Lammes foll Jeglicher die zween Thür⸗ 
pfoſten und die oberſte Schwelle ſeines Hauſes beſtreichen und 
mit den Seinen oder, wo ihrer zu wenige ſind, mit den Nachbarn 
das am Feuer gebratene Fleiſch eſſen. Dazu ungeſäuerte Brote 
und bitteres Kraut. Weder roh ſei das Fleiſch noch in Waſſer ge⸗ 
ſotten. Verſpeiſet, ſo ſie am Feuer gebraten ſind, den Kopf, die 
Schenkel, das Eingeweide; und verbrennet, was Ihr nicht aßet, 
daß am Worgen nichts übrig fei. Und forget, daß bei der Mahl» 
zeit Eure Füße in Schuhe gekleidet, EureLenden gegürtet, in Euren 
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Händen Wanderſtäbe ſeien: als Eilfertige, zur Reiſe Gerüſtete 
ſollet Ihr eſſen. Denn in dieſer Nacht will ich durch das Land ge⸗ 
hen und von Menſch und Vieh alle Erſtgeburt ſchlagen. Wo ich 
an Pfoſten und Schwelle aber Lammesblut ſehe, will ich vorüber⸗ 
ſchreiten, daß nicht auch Euch Leid und Vernichtung treffe. Was an 
Sauerteig in Euren Häuſern iſt, muß hinaus; und ſieben Tage 
lang genüge Jedem, der nicht vor meinem Antlitz ausgerodet ſein 
will, ungeſäuertes Brot. Am erſten und am ſiebenten Tag ſchaa⸗ 
ret Euch zu ernſter Feier; und laſſet alle Arbeit ruhen, die nicht zur 
Bereitung vorgeſchriebener Speiſe dient.“ Alſo hat der Herr, hat 
das Weltwort zu Moſe geſprochen; und iſt ſeitdem kein Frommer, 
der bei den Mazzoth nicht der Stunde gedenkt, da die Kinder Iſ⸗ 
raels, ehe denn ihrer Brote Teig ſäuern konnte, aus der Plage 
des Egypterlandes forteilen mußten, noch beim Zerkauen des 
bitteren Krautes der bitteren Pein, die den unter der Laſt von Lehm 
und Ziegeln durch Wüſtenſand Keuchenden aufgebürdet war. Ehr⸗ 
würdiger Brauch, den, weil er in trüber Zeit Labſal war, ſelbſt der 
in die Schatzkammer der Abendlandsbildung Eingedrungene 
hält; auch eine alte Magd, deren treue Bethulichkeitüber Elends⸗ 
ſtunden hinweghalf, ſchickt der in Wohlſtand Aufgeſtiegene nicht 
aus dem Dienſt, weil der verbrauchte Richtfinn und der ausge⸗ 
mergelte Leib nicht mehr zu Rechtem taugt. Geduld iſt des Weiſen 
Zier. Bis eine Sonne uns von dem Wuſt der Kindheitſage löſt, 
muß man man ſich mit ihm abfinden; all das äußere Gepräng, all 
die billige Enthaltſamkeit zeigen, die von der Sitte verlangt wird. 
Das Paſſahmehl, aus ſorgſam geſäuberter Mühle, lag lange ſchon 
bereit; auf der Kupferplatte iſt der Teig vonſpitzen Stäbchen durch⸗ 
löchert worden, damit ihn, die aus Mehl und Waſſer flink ges 
knetete Rundplatte, im Backofen die Hitze völlig durchdringe und 
vor jeder Säuerung wahre; und der Rabbi hat, nach gründlicher 
Prüfung, gegen das Gebäck nichts einzuwenden gehabt. Ein paar 
Tage, fieben nur, ſchmeckt auch die Mazza. Beſſer als Alltags⸗ 
brot, das man in Unruhe, gar in düſterem Grimm hinunterwürgt. 
Nachgerade wird die Ehre, dem Sanhedrin anzugehören, mitallzu 
hohem Preis bezahlt. Dieſes Geklüngel; dieſe Selbſtſicherheit der 
an Glaubenseifer und Werkheiligkeit einander haftig überbieten- 
den Gruppen; dieſes ſtete Gelauer und Gefpür: ob nicht irgend⸗ 
wo Ketzerei die geheiligte Satzung unterſpült und die Gefahr der 
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aus Deren Hirnen 
imt. Jeder hat ge- 
jeder weiß, welche 
elche unleidlich ift. 
ſeine Statt geſetzt 
jegliches Fell über 
Flämmchen einer 
von allem anderen 
auchduft ſpendete 
es. Wer Solches, 
„tiſſe den Knöchel 
Wenn Kajaphas, 
jt ſcheinende Wort 
nung; ließe nicht 
indern. Und dieſer 
mmer in Allmacht. 
n die Amtswürde 
des alten Prieſter⸗ 
n umrankt. Hüter 
r3wejend. Wider 
ung entſchlöſſe Ka⸗ 
Hat dieſer lieblos 
loch ehe das Alter 
en ſah, geſprochen, 
iſt das Urtheil des 
ſe Woche ein neues 
t Arm; nur feines 
iſt ſprach aus dem 
t eines Menſchen 

Feine Seelen⸗ 
nnerung iſt Einem, 
nich zu fein wagt, 
loſen Teig würzen 
m nicht eine fried⸗ 
us Bethphage, die 
m Verführer ſeine 
hate, die Gewande 
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Maſſenverführung ins Raftland hineinlugt. Armſäliges Buch⸗ 


bolt Vivet den hohen Kath; kleine uenſchheit 


nicht ein Fünkchen weltmänniſcher Skepſis glir 
leſen, was er leſen mußte, nicht mehr; und $ 
Lebensart dem König der Könige genehm, w 
Als ob Der den Beth⸗Din, das Synedrion, ar 
und ihm, wider alle Gottnatur, befohlen hätte, 
einem Kamm zu ſcheren. Als ob das winzigſte 
Seele, die den Muth zu eigenem, im Innerſten 
geſonderten Leben fand, ihm nicht holderen X 
als der brennende Leib eines feiſten Viehſtück 
ſchüchtern nur, vor den Ratsherren andeutete 
nie wieder aus der Schlinge. Die Vorſtellung! 
der Hoheprieſter, das unbedachte, ihm unbedac 
verziehe: ſein Schwiegervater beſtünde auf Si 
um ein Loth das Gewicht grauſamſter Strafe m 
alte Hanan ſitzt, als Richter und Rächer, noch! 

Faſt ſchwanden zwei Jahrzehnte, ſeit ih 
nicht mehr kleidet. Dennoch iſt er Herr. Haupt 
ſtammes, der alle im Tempel wichtigen Poſte 
des aus der Zeit Moſe überlieferten Glaube 
ſeinen Willen wird nichts; ohne ſeine Zuſtimm 
japhas ſich niemals auch nur zum Geringſten. 
hochfahrende Sadduzäer, aus deffen Auge, r 
ihn zu Stein gehärtet hatte, Keiner je Güte blink 
dann krümmtſich der Rücken der Genoſſenſchaft 
harten Richters in Fels gegraben. Warnicht die 
Zeugniß feiner Uebermacht? Kajaphas ift feiı 
Willens Zunge. Des Greiſes unbändiger Ge 
Munde des Jüngeren das Wort: „Beſſer i 
Opferung als eines ganzen Volkes Verderben 
haut zog ſich fröſtelnd zuſammen. Noch die Eri 
der unter Gottesknechten, Logosſchergen Me 
bitterer als das Yſopkraut, das dieſen ſchmack 
fol. Fünf Sonnen ſahen in der Stadt geruſale 
lich verrinnende Stunde. Seit vom Oelberg, a 
Botſchaft vom Nahen des Meſith kam, ſeit de 
Gemeinde, der Eſelin fogar, die ihn trug, zujauı 
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hinſpreitete, von Zweigen die Einzugsſtraße grünen ließ, wars in 
Jahwes heiliger Stadt wie in einem vom Wanderſchwarmgieriger 
Heuſchrecken bedrohten Dörfchen. Wenn ein paar Dutzend Armer 
der Weisſagung und den Wundern des Mannes glaubenund fol- 
cher innige Glaube ihrem Leid für eine Weile Linderung ſchafft: 
iſts der Uebel ſchlimmſtes? Ja. Alle ſcheinen von dieſer Gewißheit 
durchglühtz faſt Alle. An jeder Ecke eine ſtreitende Gruppe; aus jeder 
Gebrüll, Gefuchtel fetter und dürrer Arme. Hier ſchlägt Einer die 
eigene Bruſt, dort krallen Nägel ſich in einen verfilzten Bart; und 
das Ohr fängt Verwünſchung des Samens auf, dem beſſer wäre, 
wie Onans in triebloſen Sand geſickertzu fein. Dem Gaſſengräuel 
kann der nicht dem Gehudel Hörige entlaufen. Kaum aber hat er 
ſich zu Haus von der Widrigkeit gewaſchen: da heiſcht ihn ein Bote 
in den Sanhedrin. Was nun? Wir müſſen ihn fahen; für immer 
unſchädlich machen. Warum, da er noch Keinem bis heute doch 
Pein ſchuf und Manhem das Dunkel lichtete? Da er doch feftis 
gen und aufbauen will, nicht lockern und ſtürzen? Da in ſeiner Ber» 
heißung das Reich Gottes lebt, deffen wir, Alle, langend harren? 
Still: Hanan ſprach. Weh dem Widerſprecher! Einer aus des 
Meſiths Haufen, ein Kariot, iſt uns gewonnen; giebt den Führer, 
Verführer in unſere Hand, Wer weigert dem Haftbefehl feine 
Stimme und ſcheidet ſich ſelbſt dadurch aus dem Hohen Rath, aus 
der Frommen reiner Gemeinſchaft? Hanan ſchickt den Blick, das 
Gehör in die Runde: von keiner Lippe murrts. Der Prokurator 
hat den Plan gebilligt und der Tempelwache einen Zug römiſcher 
Soldaten geſellt. Lange kanns nicht währen; Widerſtand iſt un⸗ 
möglich und der Weg von Gethſemane kurz. Da iſt unſer Mann 
ſchon. Stellet ihn zwiſchen zwei Kerzen; hinter ein Wandgitter 
zwei Zeugen, die er nicht ſieht, die ihn aber ſehen und hören; Liſt 
beſtimme ihn, ſeine Verführerlehre zu wiederholen. Die Ausſage 
zweier Zeugen genügt; verurtheilt den Zweifler, den Schmäher 
zum Tod. Triefend kommt Einer, beinahe ohne Athem, aus Ha» 
nans Haus. Denket: er hat dem hochwürdigen Greis die Antwort 
verſagt; hat ihn an die Gemeinde gewieſen, der er öffentlich oft 
feinen Glauben, feine Lehre verkündet habe; ein von ſolcher Frech⸗ 
heit Empörter ſchlug dem Burſchen ins Geſicht. Aber wir haben 
die Zeugen. Die bekunden ſein Frevelwort: „Ich werde den Tem⸗ 
pel des Herrn zerſtören und binnen drei Tagen wieder aufbauen.“ 
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Mehr brauchen wir nicht. Wer den Tempel läſtert, läftert Gott, 
der in dem Gehäus thront. Jetzt mag er ſchweigen oder reden: er 
iſt gerichtet. Sie bringen ihn. Aus Hanans in das Haus des Ka⸗ 
japhas, wo der Sanhedrin wartet. Der Spruch iſtfertig. Alle abge⸗ 
gebenen Stimmen find für den Tod. Steinigung? DieſeStrafe ſteht 
wider den Brecher des moſaiſchen Geſetzes. Doch der Galiläer, der 
ſich prahlend den König der Juden nannte, iſtja auch ein Feind des 
Kaiſers; iſt der Römerſtrafe verfallen. Unwürdig des Todes durch 
das Schwert; am Kreuz, wie ein Wegelagerer, ein Räuber oder 
treuloſer Sklave, mag er in Schmach verröcheln. So ziemtes ihm; 
und fo verantwortet Rom, nicht Iſrael, die Vollſtreckung des Urs 
theils. Das muß der Prokurator beſtätigen. Morgen in aller Frühe. 
Bis dahin bleibe Jeſus unter dem Dach des Hoheprieſters. Dem 
Geſinde zur Kurzweil. Dem kann er nun den Propheten vorgaukeln 
und ſeinen Wunderkram anpreiſen. Schlagen ſie ihn und ſpeien 
ihm ins Antlitz, fo geſchiehtes im Dienſtunverrückbaren Glaubens. 

Nicht die Vorſtellung dieſer Nachtpoſſe ſchüttelt den Rumpf 
des ſchweren Mannes. Lautlos lacht er in ſich hinein, wie ein 
halb ſchon ſchlafendes Kind; und das Feſtkleid bauſcht ſich, als 
wolle das Fett überſchwippen. Daß er ſich wegdrücken, ohne lei⸗ 
diges Aufſehen geftern der entſcheidenden Abſtimmung, heute dem 
Bittgang vor die Gabbatha des Prokurators fern bleiben konnte, 
kitzelt ihm wohlig noch das Gedächtniß. Widerſpruch wäre ver⸗ 
hallt oder hätte die Wuih in lauteres Sieden gehitzt. Die in from⸗ 
mem Zorn ſchwitzende Volksausleſe, von deren Athembrandung 
das Kerzenlicht flackerte, glich einer Rotte Irrer. Verzerrte Züge, 
vorgeſchobene, durch den Knäuel geklemmte Leiber, Funkelaugen, 
die ſchwarz und bös aus der Höhle glotzen. Wars feig, in dieſem 
Hohen Rath die Zunge zu zügeln? Vernunft hats befohlen. Ich 
wäre überſchrien worden und hätte nie wieder eine ruhige Stunde. 
Hanan hat im Dienſt ſeines .. . unſeres Gottes das Haſſen nicht 
verlernt, das dem Sohn Seths ſchon unter Quirinius die ſtolzeſten 
Häupter der Gemeinde in Angſt gefangen gab, und hätte Dem nie⸗ 
mals verziehen, der ihm in dieſer vielleicht letzten Großmachtſtunde 
des Greiſenlebens entgegentrat. Was auch ſollte ich zur Verthei⸗ 
digung Eines ſprechen, deſſen Mund die Glaubensſatzung um⸗ 
ſtülpt und das Kultgeſpinnſt, das langwierige Werk ganzer Ge⸗ 
ſchlechter, auftrennt wie lüderlicher Mägde Nähterei? Nach dem 
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Geſetz iſt er ſchuldig; und ein Gelehrterer hätte vergebens ge⸗ 
trachtet, an der Stätte, wo Parteiwuth Ankläger und zugleich Rich» 
ter iſt, ihm milderen Spruch zu erwirken. Warum ging der Toll⸗ 
kühne ſo ſteilen Weg? Wahrte ſich nicht vor dem Sturz? Der 
Sorte ift nicht zu helfen. Nur: Dieſer war nicht wie irgendein An- 
derer. Ein Menſch aus Urwelt, die noch kein Fuß unferer Leute 
betrat; dennoch: ein Menſch. Sein Blick winkt zärtlich in das 
Gelobte Land und kann doch dräuen, als entriegelte ſich ſeinem 
Ruf die Pforte zur Hölle. In Sturm ſchreitet er, wie Frühling, 
und nach jedem Brauſen ſprießts bunt aus des Bodens Schoß. 
Nur ein Gaukler, der mit erlogener Wunderthat ein Münzen⸗ 
häufchen zuſammenharkt? Dieſer? Unglaublich. Der Waſchiach, 
Davids Sproß und des großen Eliahu Erbe, der das Geſetz end⸗ 
lich erfüllt und Iſrael als Herrn über die Erde erhöht? Nur ein 
Geck wähnt, Solches ſei zu ergrübeln. Immerhin: auch Die ſich 
berufen und auserwählt dünkeln, können ſchlimm irren. Weil 
mans zu Wohlſtand und drum zur RNathmanns würde gebracht 
hat, braucht man nicht ſtets mit Denen zu wandeln, die um jeden 
Preis herrſchen wollen und, wie ein ſtörriges Thier gegen denLenk⸗ 
druck des Halfters, ſich gegen die Erkenntniß ſträuben, daß ein 
großer Theil unſerer Einrichtungen veraltet, morſch, der langen» 
den Waſſe ein Gräuel, ihrem Seelenhunger ein Ekel iſt. Wärs 
nicht klüger geweſen, mit der gefüllten Truhe in den Bergfrieden 
heimzukehren, der einſt den Stamm Ephraims einſpann, nach Ha⸗ 
ramathaim, das auf Fremdlingszunge nun Arimathia heißt, und 
ohne Geſchäft und Würdenbehang in der Sonne des Lebend- 
herbſtes zu baden? Zu ſpät. Auch in die Bewegung Anderer, in 
die mühloſe Mehrung der Habe gewöhnt man ſich ſo feſt, daß die 
Löſung wie der Verluſt eines Gliedes ſchmerzen müßte. Tauſend⸗ 
mal ärgert das Gekribbel: und ſähe, hörte, röche mans nichtmehr, 
wärs wie Erſtarrung unter dem Linnen des letzten Bettes. Doch 
die Ruhefriſt dieſer Feiertage iſt Wohlthat. Doppelte in dem Be- 
wußtſein, daß nicht die kleinſte Klinze blieb, durch die Spähſucht 
in meines Geiſtes Werkſtatt ſchielen könnte. An meiner Stimme 
hing nichts; kein Grund alſo, ſie ihnen zu geben. Hanan, Kaja⸗ 
phas, Gamaliel: Keiner weiß noch, wie ich denke. Wozu? Mein 
Wandel, mein Handel zinſt mir nur, wenn er ungeſtört bleibt. 
Das Getümmel ift für die Rohen. Unſereins hat feinere Arbeit 
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und hütet ſich vor dem Gaſſenſchlamm, der ihm den Rodbeiprigen 
könnte. Wieder bäumt ſichs wie eine Welle vom Zwerchfelldach 
über die Fettwülſte. Mögen ſies, bis auf die Neige des Napfes, 
auslöffeln. Ich muß nicht von jeder Speiſe naſchen, die ihre Gier 
eingerührt hat. Der kluge, in Hochmuth geſchniegelte Römer ließ 
ihnen die Laſt der Verantwortung. Und die Blinden, von Wuth 
Trunkenen drängten ſich gar danach., Ueber uns und unſere Kin⸗ 
der komme fein Blut!“ Wahnwitz heult ſo .. Ich war nicht dabei. 
Nikodemus? „Willkommen!“ Da iſt er. Noch bleicher als 
ſonſt. Von der Glatze rinnt es über das Speckpolſter des jungen 
Geſichtes; eines Genießers, dem die Sichel des Menſchenmähers 
den Becher der Luſt aus der Hand ſchlug. Zerrüttet ſcheint er, den 
unſere Welt nur als überlegen lächelnden Klugſchwätzer kennt und 
der beim Eintritt von ihr Dank dafür zu fordern ſcheint, daß er ich, 
als köſtlichſtes Gaſtgeſchenk, mitgebracht habe. Heute ſpreizt er ſich 
nicht. Hält ſich kaum aufrecht. Das Bruſtgewölb zittert. Und ſein 
Kleid, das immer wie eines Hochzeiters prangte, iſt verſtaubt. 
„Ich war dort. Draußen. Sah, im Schwarm der Weiber uns 
geſehen, die Hinrichtung. Weshalb? Weil ich toll bin. Weshalb? 
Weil dieſer Menſch mich verzaubert hat. Ob ich ihn kenne? Jedes 
Wort hallt in unſerer Enge fo weithin und der Platz, den ich er= 
rungen habe, iſt ſo dicht von den Blicken belauert, daß ich noch 
geſtern der Frage aus gebogen wäre. Aber wir ſind allein, die Wand 
Deines Hauſes, Deines Geweſes iſt nicht durchläſſig und manch⸗ 
mal war mir, als gleiße aus Deinem Auge meiner ähnliche Sehn- 
ſucht. Ja, Joſeph, ich kenne ihn. Ich bin nicht, der ich ſcheine. Nicht 
der ſeines Werthes ſichere Mann, der das Schickſal meiſtert, in allen 
Sätteln bequem reitet, aus allen auf das Gekröch niederſchaut. 
Vielerlei habe ich mir ertrotzt, Wälle des Vorurtheiles geſtürmt, in 
Reichthum und Anſehen mich gepanzert. Breite Bezirke des Ge⸗ 
werbes und Geldhandels find meinem Willen unterthan und in der 
Judenheitiſt rings um den Tempel kein Mächtigerer. Doch über mir 
ift der Römer; ift der Staat, der mich nicht achtet, meinen Geltung» 
wunſch abweiſt, ſich mir, für alle Zeit meines Lebens, verſchließt. 
Hundertmal hat mein Finger an ſein blankes, kaltes Eiſenthor ge⸗ 
pocht; hundertmal vergebens. Nicht einmal der jämmerlich kleine 
Ehrgeiz, den der Helm des Centurio befriedigt hätte, wäre ans Ziel 
gelangt. Sklaven find wirzſchlechter gehalten als die hellhäutigen, 
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deren Hand den römiſchen Ritter gürtet und ſchient. Schätze dür⸗ 
fen wir häufen; niemals aber Gebieter, Regirer werden. Einen 
Sämann fühle ich mich, der aus dem Imperium edelſte Frucht 
wecken, einen Königliches königlich planenden Baumeiſter, deffen 
Hirnſchacht ein wimmelndes Kärrnerheer nähren könnte: und im 
Staats bezirk darf meines Willens Pflugſchar nicht eine Scholle 
lockern, meines Geiſtes Kelle nicht die Grundmauer eines Stal⸗ 
les mörteln. Ihr habt Euch, Alle, in das Judenlos geſchickt. Ich 
kanns nicht. Noch mit dem Troß, der nichts zu verlieren hat, den 
Amſturzaller Beſitzrechte vorbereiten. Was blieb mir? WasEinem, 
der immer nur gab und nie Werthvolles empfing? Einkehr ins 
Innerſte, Eigenſte. Den Schriftgelehrten vom höchſten Ruf, den 
frömmſten Rabbinen und den lungernden Schwärmern, die ihre 
Träume in Worte dichten, hatte ich mich geſellt. Alle nahmen von 
mir, mäſteten ſich von meines Tiſches Broſamen. Keiner konnte 
mir geben, was ich nicht längſt ſchon beſaß. Denn ohne Seele ſind 
ſie, iſt unſer ganzes Sein; als würde es von außen nur, wie ein 
auf Kunſträdern durch den Weltraum rollendes Ding, ein Spiel⸗ 
zeug, eine Mechane des Herrn, vorwärts geſtoßen. Der Verſuch, die 
Nothwendigkeit neuer Beſeelungeinzuſchärfen, ſcheiterte an Träg⸗ 
heit und Hohn. Sie ſchrien und ſchrieben:, Am goldenen Krückſtock 
erſchacherter Rente wandert ſichs leicht in das beſeelte Gefild. Wirf 
weg, was Dir zinſt, ſchinde Dich, nur unter zwölf Monden, wie Un⸗ 
ſereins: und zetere dann über Veräußerlichung des Lebens und 
über ſchnöde Genußſucht! Als ich den Mißverſtand des Pöbels 
erfühlt hatte, ſchichtete ich ſiebenzig Mauern um mein Allerheilig⸗ 
ſtes. Die Kunde von dem ſeltſamen Galiläer drang dennoch herein; 
ſie hing ſich an den Strang der Thorglocke, bis der Klöppel mich 
hinaus rief. Einer, der Wunder thut, Kranke heilt, Tote weckt? Zau⸗ 
berkniffe;wer Wiſſenſchaft hat, kennt die Erklärung. Dieſer aber, 
heißts, lechzt nach Durchſeelung alles Irdiſchen und kündet, daß 
ihr Tag nahe. Keimt ein aus meinem Acker verwehtes Saatkorn 
auf der Düne eines Bettlerherzens? Ich ging, den Mann zu ſehen. 
In dunkler Nacht. Du lächelſt? Haſt Du ſelbſt, Joſephus, Deinen 
Glauben, den vom Zweifel gefältelten und zerknitterten, etwa vors 
Haus gehängt, den Gaffern undhanans Spürhunden zur Wonne? 
Und biſt, lieber Freund, doch nicht, wie ich, in aller Leute Mund, 
nicht (verzeih mir) ein umneideter Gipfel in Iſrael. Wer Partei 
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ergreifen, fihal8NullaneinenAennerreihen will, mag fein Fähn— 
chen ins Sonnenlicht hiffen. Der lebt nicht in Fleiſch, hinter den ich 
mich ſtellen müßte. Schilt mich feig: das koſtbare, der Menſchheit 
wichtige Gefäß meines Weſens zu wahren, iſt nicht mein Recht nur, 
ſondern dünkt mich Pflicht. Und nur nachts hört das Ohr den Athem 
der Seele. Ich brachte Unzulängliches heim. Worifünfteiei und 
Silbenſtecherei erwiderte meinen Fragen; im Dunkel fühlte ich 
die anerzogene Ueberlegenheitgeſte Derer, die im Wunderthun 
als in Gewerberecht wohnen. Wohl ließ manches Gleichniß, ließ 
derſilberne Mondglanz der Rede mich aufhorchen. Fern aber brieb 
meinem Geiſt jeglicher Drang, fth zu beugen. Vor der Frucht aus 
ſeinem Samen? Ich hatte des Mannes kaum wieder gedacht. 
Nicht in Bewußtheit. Nun aber weiß ich, daß er ſeit der näch⸗ 
tigen Zwieſprache um mich, in mir war. Ihr habt ihn verurtheilt. 
Nein: jetzt keinen Aulauf zu Rechtfertigung. Nicht heute. Ich ſah 
Euer Urtheil, des Sanhedrins, vollſtrecken. Ich mußte. So laut 
der Wille knirſchte: ein Wirbel riß mich hinan. Bis auf des Schä⸗ 
delberges Spitze. Ein kläglich würdeloſer Zug. Hinter dem Cens 
turio, zwiſchen Hecken bewaffneter Söldner, zwei Strauchdiebe 
und er. Zum erſten Mal ſieht ihn mein Auge im Licht des Tages. 
Der zarte Leib ſcheint unter der Laſt des Kreuzes, das er ſelbſt an 
die Richtftätte ſchleppen muß, zu brechen. Erbarmts die Soldaten? 
Nur zu langſam iſt ihnen der Marſch; deshalb bürden ſie einem 
vom Feld heimkehrenden Landmann das Kreuzauf die Schultern. 
Fortan gehts in gelindem Trab. Oben giebts Würzwein. Die 
Strolche ſaufen. Der Galiläer näßt nur die Lippen. Steht das 
Kreuz? Deutlich ſehe ich, wie an die Mitte des Schaftes ein Holzklotz 
gefügt wird, der die Beine ſtützen foll; ſonſt, flüſterts vorn, zerriſſe 
des Körpers Gewicht die Hände und der Leib fiele noch lebend 
von dem Querbalken. Hammerſchläge. Sechs Hände, ſechs Füße 
werden ins Holz eingenagelt. Aus den Wunden quillt Blut: und 
die Weiber kreiſchen auf. Gelächter antwortet ihrem Wehruf. Bes 
haglich haben ſich die Soldaten gelagert und würfeln nun um die 
Kleider der Gekreuzigten. Henkersknechte, die handwerksgewohn⸗ 
heit härtete. Schmählicher iſt, daß noch in dieſer Stunde aus Ju⸗ 
denmund Schimpf kommt. Die Schächer ſind vergeſſen; nur den 
Mann in der Mitte beſpeit der Zorn. „Wäre er, wie er geprahlt 
hat, Gottes Sohn, der Vater hülfe ihm aus der Noth. König der 
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Juden, Du Wicht? Steige vom Kreuz: und wir wollen Dir gläus 
big huldigen. Den Himmel efelt der Anblick. Ueber dürrer Erde 
verhängen ſchwarze Wolken die Sonne; nie mehr könnte ſie, die 
ſolche Menſchheitſchmach ſchleierlos fah, den Menſchen froh Ieuh- 
ten. Auch vor mir iſts wie Nebel. Regt ſich die blaſſe Lippe oder 
narrt Hoffnung mich miteinem Trugbild ? Jetzt richtet ſich ein Gol» 
dat auf, taucht einen Schwamm in den Keſſel, der die Poska, das 
Gemiſch aus Eſſig und Waſſer, enthält, bindet ihn ans Endeeines 
Rohrs und hebt ihn bis an den Mund des Galiläers. Ein Barm⸗ 
herziger? Als genüge des Einen einzige Gutthat zur Erlöſung 
aus Todesmartern: der Leidenszug weicht aus dem Antlitz; von 
der getränkten Lippe tönt der Schrei nicht wie eines Gepeinigten, 
ſondern wie eines Siegers; und klar, feſt, ſtark wie Glockenton 
folgen ihm die Worte:, In Deine Hände, Vater, befehle ich meinen 
Geiſt! Ein Lächeln, deſſen huſchender Strahl für eines Blickes 
Dauer den kahlen Gipfel erhellt. Und ſtill neigt fi das Haupt. 
Du ſchweigſt. Einbildung, denkſt Du; mancher Gekreuzigte 
hälts Tage lang aus; dieſen mag ein Schlagfluß, das Platzen eines 
dem Herzen nahen Gefäßes vor der Fäulniß bewahrt haben, in 
die der Römer den ehrloſen Sklaven verdammt. Mag! Ihr, Seelen⸗ 
loſe, ſeid mit Allem ſchnell fertig. Mir aber iſt die Erſchütterung 
meines Weſensgrundes ſichere Gewähr, daß ich nicht irre noch 
Alltägliches vom Einbildnervermögen ins ungeheure zerren ließ. 
Daß hier heute geſchah, was in die Ewigkeit fortwirken muß.“ 
„Wie jede That, die nicht aus der Abſicht auf Eigennutzung 
kam; von jeder bleibt in der Spreu ein Körnlein. Die gewaltigſte 
aber ſaheſt Du, Nikodemus: die That des Einen, der ſeine Lehre, 
bis ans bitterſte Ende, gelebt hat. Wir? Durchs Dunkel ſchlicheſt 
Du zu ihm; denn Du durfteſt Deine Stellung in Ffrael nicht ge⸗ 
fahren uno waͤrſt anch richt gewiß, ov jerñ Geiſt Weinen begreifen, 
ergreifen werde. Still! Wie dürfte ich ſpotten? Ich ſtahl mich aus 
dem Sanhedrin, rieb die Hände, weil ich weder mitgeſtimmt noch 
Hanans Meute wider mich aufgebracht hatte, und wärmte mich 
an der Zuverſicht, daß des Unſchuldigen Blut nicht über mich fom- 
men werde. Sind wir nicht, Beide, den Schächern, die nach Ge⸗ 
winn haſchten, näher als ihm? Was Satzung und Aelteſtenbrauch! 
Keine hindert, keiner den Helden, ſich kühn zu bewähren. Was alles 
Gefaſel von Seelenkraft! Zum Fleiſch des verzärtelten Schwel⸗ 
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gers war fie die Knochenzuwage, aus der Du ein Süppchen kochteſt. 
Die Welt wäre vollkommen, wenn fie Dir erlaubte, Hundertſchaft⸗ 
führer, Landpfleger, Legat zu werden. Damit ſtes erlauben lerne, 
pumpet ihr Seelenodem ein. Der Nazarener war aus anderem 
Stoff. Blutete er: dann nicht von Dornen und Nägeln. Niemals 
hat er für ſich Etwas begehrt und im Handeln, im Leiden nicht einen 
Wank von dem Wort gethan, das fein Mund ſprach. Maſchiach? 
Ich wage nicht, der Frage zu antworten. Doch unter Wortmenſchen 
war er Thatmenſch; juſt Dieſer, der doch nur lehrte, nur als Pre⸗ 
diger durchs Land zog und zu Wehr oder Angriff nirgends den 
Arm hob. Deshalb mußten ihm Wundergelingen. Jedes glaube ich 
nun; ſchäme mich des Zweifels, der je eins benagte. Und ſchriee 
Allen gern, die ihn am Kreuz noch, weil er fich nicht ſelbſt half noch 
vom Himmelgilfe erlangte, bübiſch verhöhnten, mit eines Goliaths 
Stimme ins Ohr: daß er gewollt hat, was ihm ward; daß fein Er- 
ſterben das Abbild, Denkmal, Zeugniß ſeiner Lehre ſein ſollte. 
Wäre er ſchlaff geweſen wie wir, wie wir auf Vortheil erpicht: er 
wohnte in GlanzundHanans welkecFingertätſchelten ihm die aut. 
Nun füttertſein Fleiſch die Raben... Horch! Ein Brauſen iſtin der 
Luft. Ein Fittich hebt meinen Willen. Menſchenfurcht hielt mich 
geſtern ab, für ſeines hohen Geiſtes Reine aufrecht zu zeugen. Heute 
verlobe ich mich ſeinem Leib. Den fordere ich, und bohrten tauſend 
zornige Blicke, tauſend glühende Nadeln ſich mirins Herz, von Pon⸗ 
tius und berge ihn ſelbſt in mein Gewölb. Biſt Du in ſolcher Bereit⸗ 
ſchaft mir, nicht in Verſtörtheit nur, Bruder, dann ſpute Dich und 
harre dort, woher Du kameſt, mit Linnen, Myrrhen, Aloe mein.“ 
„Im Abendſchatten wirſt Du mich finden. Zuckts wieder um 
Deine Nüſtern? Noch iſt in meinem Hauſe zum Mahl nicht Alles 
gerüſtet. Und da das Geſetz andere Arbeit verpönt, gäbe ich Aerger⸗ 
nih... Was rief er in der Thür? In meinem Blut pocht das Ge⸗ 
feg! Der Gute putzt fih mit Worten; hängt fi) die von Silben 
glitzernde Kette um den gedunſenen Hals. Meine Erzählung hat 
ihn hingeriſſen. Unterwegs wird er ſich ernüchtern. Und, als der 
reichſte Rathsherr, meines Vertrauens nicht unwürdig werden.“ 
Von der Gabbatha hört der Prokurator die Bitte des Juden. 
„Den Leib eines Gekreuzigten? Welches? Fit er denn ſchon tot? 
Das wäre ja raſch gegangen. Warte, bis ich von dem Centurio die 
Meldung habe. Das Wachtkommando kam ſoeben zurück? Dann 
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her mit dem Hauptmann! .. Wirklich tot; und von den Balken 
gelöſt. In Ordnung. Du da unten: unſer Geſetz ſpricht dem For⸗ 
dernden den Leichnam zu. Welchen wollteſt Du? Richtig. Den 
König der Juden nannten ſie ihn. Armer Kerl! Er iſt Dein.“ 
Im Dunkel harrt Nikodem. Weil Sabbath werden will, ift 
Eile Pflicht. Dieſer Leib wiegtnichtſchwer. Linnen, Aloe, Myrrhen. 
Nein: die Salbung und Kleidung dürfen wir nichtüberhaſten. Im 
nahen Garten ifteine Gruftkammer aus Felsſtein gehöhlt. Da fol 
er nur über den Sabbath bleiben. Auf dem Steinlager unter der 
Bogenwölbung. Dieſer Block ſperrt die Thür. Noch eine Anſtren— 
gung: jetzt genügt der Verſchluß. Tote fliehen nicht. Das warein⸗ 
mal doch muthig geleiſtete Arbeit; eigennutzloſe. Gute Nacht! 
Joſeph wacht den Morgen heran und beſinnt ſein Erlebniß. 
Wie könnte erſchlafen! Ehe die neue Sonne ſinkt, weiß das Synes 
Drion, was er that; und iſt mild, wenn es der reichen Tempelſpenden 
des Arimathiers gedenkt und ſich mit der Ausſtoßung begnügt. 
Will er denn Gnade? Wünſcht etwa gar ungeſchehen, was zwiſchen 
Mittag und Witernachtward? Ehrlich! Noch iſt vielleicht Wahl. 
Der Späher ſchlingt die Botſchaft, die ihm auf der Zunge lag, hin⸗ 
unter, ſobald ſeine Hand ein Silberhäuflein umklammert. Noch 
darf der Rathsherr wählen. Auf Behaglichkeit war fein Leben ge- 
ſtellt. Worauf wird ers nun ſtützen? Während die Gedanken ins 
Ferne ausſchwärmen, rollt er zwiſchen drei Fingern die Blätter, 
die braun ſind wie die Stirn der Inder, deren Sonne ſie reifte, 
Sprach das alte Kuppelweib nicht, ihr Qualm lindere die ſpitzigſte 
Pein? Wider die Sitte iſts; heute auch wider das Geſetz. Noch ein 
Quentchen alſo; auf daß der Sünde Pfund voll werde. Und fünf 
Denarien der Vettel, wenn ſie wahr ſprach. Der Rauch beizt die 
Zunge. Bitteres Kraut; recht im Sinn der Paſſahvorſchrift. Ju ... 
WoraufdasLeben nun ſtützen? Nicht draußen mehr Rathsherr und 
drinnen der weiſe Spötter, der vom Pfühl der Skepſis gelaſſen ins 
Leben lächelt. Nie wieder duckt ein Kopf ſich zu ehrerbietigem Gruß; 
ſcheu weichen die Aermſten vor ihm. Iſts nicht beſſer, jedes Geſchäft 
ſchnell abzuwickeln und mit der Habe zu wandern? In die Fremde; 
zu Heiden. (Kühl wehts aus dem Dämmer.) Früher wäre es leicht 
geweſen. Alternde wurzeln ſich kaum noch ein. Und, am Ende, war⸗ 
um all das Ungemach der Entwöhnung und Namensentehrung? 
Weil ein Nauſch über die Erde toſte; weil eines Menſchen Muſter 
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zu Nacheiferung rief und alle nicht völlig verglühten, im Satzung⸗ 
wahn nicht ganz unfrei gewordenen Geifter in Brunſt trieb. Füge 
Dich ſpät noch in Vernunft! Der Eine iſt tot. Lebte er, wäre Grund, 
auf den Du Hoffnung bauen dürfteſt. Wie der niedrigſte Sklave 
ſtarb er. Mit greiſendem Haar eines Toten Jünger? Hanan wieſe 
Dich in den Narrenthurm. Noch bleibt Friſt. Tritt ſelbſt vor ihn 
hin, zeihe Dich läßlicher Mitleidsſünde, wälze den Steinblock von 
der Gruftpforte, wirf den Geſalbten auf den Schindanger und 
kaufe Dich mit neuer Gabe für Tempelgeräth los. Sonſt? Herrlich 
wärs, in ſeines Fußes Spur zu wandeln, die kräftige Süße ſeiner 
Lehre zu ſchlürfen. Mit ihm aber ſtarb ſie. Wo war das Gewim⸗ 
mel der Schüler? Verlaufen. Keiner wagte ſich in die Schrecken 
des kahlen Schädelberges. Mit ſtammelnden, ſchlecht geſäuberten 
Weibern, verhutzelten Jungfern und breithüftigen, von der Kund⸗ 
ſchaft geflohenen Metzen brüderlich hauſen und in ſolcher Gemeine 
die erkaltende Aſche ſchüren? Lieber neben ihm vom Leichengift 
zerfreſſen. Wo ſich Geſindel wärmt, iſt nicht meine Sonne. In 
Scharlach hebt fie fih ſchon. Roſenfinger winken ihr. Wie von 
Lyras Saiten klingts durch die Luft. Nahm der Nachtalb mir alle 
Erinnerung an die feinen Freuden, die aus Griechengeiſtern ſo oft 
meinemherzen aufflatterten, wie eines Hafens heitere Wimpel dem 
müden Blick des weithin umgetriebenen Schiffers? Finſtere Ne⸗ 
bel löſen ſich himmelan, helle duften mir... Frühling! Honig wirft 
Du, bitteres Kraut. Und im Blau Deines Wölkchens naht Schlaf. 

Die kleine Frauengemeinde, die in der vierzehnten Niſan⸗ 
nacht das heilige Werk der Leichenbergung ſah, hält Spezereien 
zu ſorglicherer Salbung bereit; Maria aus Magdala, Maria 
Kleophas, Johanna, Salome. Ihr Thränenborn iſt erſchöpft. Ihr 
Stab iſt die Hoffnung, einmal noch das geliebte Antlitz zu ſchauen, 
einen ganzen Sonnentag lang bei ihrem Meiſter zu wachen. Durchs 
Morgengrau ſchreitet die Magdalerin leiſe dem Felsgewölb zu; 
vor den Gefährtinnen ihres Wehs. Trieb Jeſus ſieben Teufel aus 
ihrem Fleiſch, ſieben Diener des Wolluſtweckers Aſchmedai, der 
in geiler Wuth einſt Saras ſieben Freier getötet hat? Die ſanfte 
Stimme ſprach ſie der Sünde ledig. „Müſſen wir Der nicht, die 
viel geliebt hat, viel verzeihen?“ Aus Abhub iſt unter dem Hauch 
ſeines Mundes neues Leben erblüht. Das gehört ihm, wie jedes 
Ding, das er ſchuf; bebt nun in Ungeduld, ſeiner Hülle zu dienen. 
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Nie war Marien ein Sabbath ſo ſchwer. Halb nur gepflegt liegt 
der edelſte Leib. Schwach iſt ſie und fragt ſich im Schreiten, ob ihr 
allein wohl gelingen werde, vom Eingang ins Gruftgemach den 
Stein wegzuwälzen. Der iſt fort. Wem that ſich ſchon vor ihr die 
Thür auf? Hinein. Nichts. Doch: Linnen und Schweißtuch. Nichts 
Anderes in der Kammer. Bannt Lähmung die Frau? Thor: 
Schwingen ſind ihr gewachſen., Petrus! Johannes! Ihrſitzetträg. 
Aus dem Grab aber ward der Herr uns geraubt!“ Die Jünger 
ſehen, ſuchen; und wenden ſtumm den Schritt. Nicht Maria. Wo 
wäre, wenn hier nicht, ihr Platz? Wiederſtrömt, nach langer Dürre, 
der Quell. „Als fie nun weinte, guckte fie in das Grab und fah 
zween Engel in weißen Kleidern ſitzen, einen zu den Häupten und 
einen zu den Füßen, da ſie den Leichnamgeſu hingelegt hatten. Und 
die Zween ſprachen zu ihr: „Was weineſt Du, Weib? Sie ſpricht 
zu ihnen: ‚Sie haben meinen Herrn weggenommen und ich weiß 
nicht, wohin ſie ihn geleget haben. Da ſie Dieſes geſprochen hat, 
wendet fie fih zurück und ſieht Jeſum ſtehen, weiß aber nicht, daß 
es Jeſus iſt. Spricht Jeſus zu ihr:, Was weineſt Du, Weib? Wen 
ſucheſt Du?“ Sie meinet, es ſei der Gärtner, und ſpricht zu ihm: 
‚Haſt Du ihn weggetragen, fo fage mir, wohin Du ihn geleget haft, 
auf daß ich ihn hole. Spricht Jeſus zu ihr: „Maria! Da wendet 
fie fich und ruft: „Rabbuni! Das heißet: Meifter. Jeſus aber: 
Rühre mich nicht an! Dennich bin noch nicht aufgefahren zu mei= 
nem Vater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und ſage ihnen, 
Ich fahre auf zu meinem Vater und zu Eurem Vater, zu EuremGGott 
und zu meinem Gott.“ Die Brüder, die Jünger kauern jammernd 
auf den Flieſen. Alle Kraft iſt von ihnen gewichen, aller Glaube 
an des Herrn Wiederkunft, die, als er noch vor ihnen wandelte, 
Jedem Gewißheit war. Wenſchenſchutt; untauglich zum ſchlichte⸗ 
ften Bau. Da gellt durch die Sonntagsfrühe der Schrei: „Chrift 
iſt erſtanden!“ Aufrecht ſind ſie. Eines Gerüchtes Widerhall? 
Nein, er ward erblickt. Von wem? Von einem Weib. Wars die 
Mutter? Nein: die Magdalerin. Aus ihrer Bruſt kam der Troſtruf. 
Fit erſtanden! Er mußte erſtehen. Wer hat je daran, Brüder, ges 
zweifelt? Blinde nur, Taube, markloſe Seelenſtümpfe. Seit Eine 
muthig betheuert hat, daß ſie ihn hörte und ſah, bündeln die Zeug⸗ 
niſſe ſich. Den Schwächling, der die große Sache verloren gab und 
fih in Winkel verkrochen hatte, entſchuldigt nur emſig gedoppelter 
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Eifer. Dem Petrus, dem Kephas hat er fih gezeigt. In Emmaus 
zwei anderen Jüngern das Brot gebrochen. Jauchzet dem Erſtan⸗ 
denen! Und kniet dann vor einer Gottheit Wiege. Dem hehrſten 
Wenſchen rann unfere Thräne; unfer Jubel grüßt in ihm den 
Gott. Abermals gebar ihn eine Maria. Die durfte den Leib nichtbe⸗ 
taſten: und glaubte ohne Beweis. Dem Wunder ihres Glaubens 
glaubten die Anderen, auch fte nun ohne Beweis durch Auge, Ohr, 
Hand. Jeſus iſt Chriſtus, der Rabbi ward Gott. Und ſelig ein 
Jeglicher, der nicht ſah, nicht hörte noch taſtete: und dennoch glaubt. 
„In dieſer Nacht will ich durch das Land gehen und von 
Menſch und Vieh alle Erſtgeburt ſchlagen. Wo ich an Pfoſten 
und Schwelle aber Lammelsblut ſehe, will ich vorüberſchreiten, 
daß nicht auch Euch Leid und Vernichtung treffe.“ Das ſtand ge= 
ſchrieben; und iſt erfüllt. Im Geiſt. An den Buchſtaben hat Jo— 
ſeph ſich nicht gehalten; ſogar einen Anderen aus dem Gitter ge⸗ 
lockt. Doch keinerlei Aergerniß kränkte ihn. Bis über Miltag hin- 
aus lag er am Sabbath in Schlaf. Ging auch dann nicht aus der 
Thür. Zwiſchen Traum und Angſt hockte er müßig. Iſts ſchon gez 
meldet? Sicher ein Lügenbrei mit aufgetiſcht. Sitzen fie vielleicht zu 
Gericht? Dem Alten iſts zuzutrauen. Der biegt den Brauch, bis 
er ihm in die Hand paßt. Nichts. Kein Laut. Alltagskram, oft ver⸗ 
wünſchter, wäre heute Erquickung. In der Stille hört man den 
Holzwurm und des Blutes Schlag an die Aderwand. Wie dem 
Seelenwärmer drüben zu Sinn fein mag! Nikodemos: dem Volk 
ein Siegbereiter oder Sieger auch über fein Volk? Ein Schüttels 
ſpiel mit Silben der Griechenſprache. Käme die Nacht! Nein: klebte 
Pech ihren Fuß an den Meeresſpiegel! Scheidet ſie, ſo zwingt 
Pflicht in die Felsgrotte, in Beſtatterdienſt, und aus feuchtem 
Stein fintert alter Zweifel und neuer Gram. Wenn dieſer Galiläer 
lebte! Im Hui wäre die Lende gegürtet, der Schuh beſchnürt, der 
Wanderſtab mit blanker Eiſenzwinge beſohlt. Jünglinge würden 
mir neidig. Hier verfettet man. Immer geſchäftig; immer um wäg⸗ 
baren Lohn. Die Tenne bleibt leer, bis mein Silber ſie pflaſtert. 
Nichts Lebendiges. Worte, Schriften, Umſatz und Zins. Einer 
war, der den Geiſt ſeiner Lehre lebte; der für ſie, in ihrem Erleb⸗ 
nif ſtarb. Wer ſchlug aller Erſtgeburt köſtlichſte? Wer? . Die 
Magd mit der Leuchte. „Herr, längſt tft Abend geworden.“ 
Und wieder Morgen. Auferſtanden? Selbſt muß ich ſehen, ob der 
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Leib aus dem Gewölb ſchwand. Mich haben die Griechen gemahnt, 
nur zu glauben, was der Augenſcheinüber denZweifelsgrund hob. 
Lazarus, ſammt Martha und den Marien: dürres Krüppelholz, 
das von einem Funken lichterloh brennt; jo recht das Packfür Bu⸗ 
denzauberer, doch nicht meine Zeugen., Auferſtanden! Mir darfſt 
Du trauen. Ich war dort. Draußen. Auf der ſelben Straße, die ich 
am Vierzehnten, vor dem Sabbath, beſchritt. Auch iſt die Stadt 
voll von der Mär und ſchon ſtreng verboten, vom Schnabel ſie in 
ein Ohr tragen zu laffen. Zu ſpät, freilich, verboten . Was küm⸗ 
merts uns noch? Von Dir, Nathsherr, will ich Beſtätigung, daß 
mein Geſicht tiefer als Anderer in Finſterniß drang und früh þin- 
ter ihr Klahrheit ahnte. Sagte ich nicht, daß dieſe Tage von neuem 
Heil trächtig ſind und daß meiner Seele kein Weſensbild ſich, im 


erſren Anſchauͤeß, ſo feſreingeßructr har wie jenes enſchen, ars. 

„Als Duin der Nachtzu ihm gegangen warſt. Was würde ich dir, 
Nikodemus, nicht beſtätigen? Drum: fie bei mir. And nimm, ſtatt 
des Kiſſens, das Scheit als Beinſtütze und, zugleich, als Theilſtück 
der Planke, an die wir uns, Beide, nun ſeilen müſſen: ſonſt glitten 
wir; frage nicht, wohin! Ja, wir waren bereit; und unſeres treuen 
Glaubens Schaufel warf den Zweifel, der an uns herauftroch, wie 
Waden von friſchem Fleiſch. Fortan iſts in Erz geſchrieben. Nun 
aber: was dünlet Dich heute, am Tag, um Deine Seele? Schwätzer 
erzählen und Tröpfe ſchwören drauf, das Wunder dieſer Aufer⸗ 
ſtehung verbürge den Sieg des Gedankens. Hier glaube ich nicht; 
weil ich weiß. ‚Erklügeltes Spiel alfo, des Himmelkönigs leib» 
haftiger Sohn und niemals in Lebensgefahr! Das wird man heute 
flüſtern und morgen brüllen. Unermeßlich iſt die Arbeit, die noch 
zu thun bleibt. Des halb bin ich entſchloſſen. Hinter mir breche jede 
Nothbrücke. Zu dem Prokurator, danach in Ganang Höhle., Aus 
meiner Gruft, in die ich ihn gebettet hatte, ſchwang er ſich auf; und 
war geforgt, daß kein Riegel ihm wehre.“ Das Leid der Kreatur 
ſprach mir nie; jetzt höre ichs ſtöhnen und fühle mich jeglicher als 
Nächſten verlobt. Täglich erflehen Tauſende ihr Brot; wers Einem, 
ungeſäuert oder aus Hefegährung, büke, hätte nicht nutzlos gelebt. 
Horch! Aus allen Kelchen läutet, durch Thränenflöre, das Glück. 
GrauenSchülern ein neues Leben. Komm, Jüngling, in den Lenz!“ 
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Nachtgeſichte. 


J. 


W. ging auf leiſen Sohlen durch das Gras d 
Welch Rauſchen hat die Blumen fremd geſtreiftd 
Wer war das Antlitz hinterm Fenſterglas, 

Grauſilbrig wie von Webellhau beieiftd 


Wer legte mir die Roſen vor die Thür, 
Rofen, die keine Menſchenhand gepflücktd 
Was wollen dieſe weißen Blumen hier, 
Mit denen fih die letzte Stunde ſchmücktd 


Was willſt Du, ſtummer, ſteinern kalter Mund d 

Was wollt Ihr, Augen, hohl und leer und ſtarrd 

Nein, ſchweigt und ſchwindet! Selbſt wähl' ich die Stund; 
Ich bin nicht Eurer Mächte Thor und Narr. 


II. 


Das Meer liegt ſtill im Silbermondenſchein, 
Es rauſcht die Flut nur leiſe unf den Strand. 
Siehft Du die eine Welle, da, allein? 

Ganz fern kommt ſie wie Sturm dahergerannt 


Die Mähne ſchäumt, es fliegt im Wind der Giſcht, 
Als peitſchten Höllenhände hinterher. 

Der Mondenſchein im Wogenſchwall verliſcht — 
So raſt die Welle dunkel übers Meer. 


Bleib in der Tiefe, geiſterndes Geſicht! 

Der Totenfels, daher Du kommſt, iſt weit; 

Ferſchell am Stein, Dein Brüllen ſchreckt mich nicht: 
Noch ſteh ich in lebendiger Ewigkeit. 


III. 
Nicht wahr, auch Du, Du hörſt jetzt aus dem Wald 
Die Stimme, die mit fremdem Laut mich ruft 
Und voll Geheimniß, wie die Bochgeſtalt, 
Die ſteinern winkt von der Cypreſſengruft. 
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` Hör, leiſe Hit die Stimme, leis und bang, 

Die aus dem Dunkel in die Tiefe hallt; 

Doch ehern wie der letzte Glockenklang 

Und wie der Spruch des Schickſals marmorkalt. 


Mein Herz umſtarrts wie Eis ... Doch töne Du 
Nur weiter in die ſtille Nacht hinaus! 

Die mir das Schweigen ſchuf, die Todesruh, 

An ihren Stufen tönt ſich Alles aus. i 


IV. 


Hörft Du den dumpfen Athemzug der Nacht, 
Die Pulſe ſchwer wie unter Schmerzen gehnd 
Der Wald erbebt, vom erſten Traum erwacht, 
Und durch die Wipfel fremde Schauer wehn. 


Es neigt ſich tief das ſilbergrüne Korn, 

Wie albbedrückt; es raunt, es pfeift der Wind, 
Die Blüthen ſtäuben blind vom Beckendorn 
Und durch die Wieſe ſtumm das Waſſer rinnt. 


Es iſt, als hielt’ die Welt den Athem an, 
Als käme gleich ein tiefer, wilder Schrei. 
Gieb mir die Hand! Schreite, Du, mir voran 
Und führe mich an aller Furcht vorbei. 


V. 


Von allen Seiten ſtürmt ſie auf mich ein, 

Der Nachtgebilde bleichgeſichtige Schaar; 

Ins laute Leben ſtarr' ich ſtill hinein 

Und weiß nicht, ob Das fremdes Träumen war. 


Die Andern gehn gelaſſen ihre Bahn 

Und fireben eifernd ſichren Zielen zu; 

Mein Fuß irrt hin und her, von Wahn zu Wahn, 
Und ſucht den Weg zu tiefer, tiefer Ruh. 


Laß ab von mir (Du fühlſt doch, wie mich friert), 
Daß nicht der Froſt auch Deine Seele ſtreift! 

Ich wähnte, daß mich Frühlingsglanz berührt 
Da ha te wohl der Winter mich bereift. 
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Nein, gieb mir doch die Hand, die kleine Hand, 
Die furchtlos feſt in alle Dunkel greift 

Und von dem Antlitz, das fih [chen gewandt, 
Mit raſchem Griff die ſchwarzen Schleier fireift. 


Sie führt mich ſanft durch Apfelblüthenſchnee, 
Wo unter Blumen ſonnentiefe Ruh; 

Fu unſern Füßen ſchläft die blaue See 

Und ſtill ſchaun wir dem Mittagsfrieden zu. 


Ein leiſes Wort von Deinen Lippen fällt 

Und Deine Hand auf meinem Kaupte ruht; 
Die Herzen wandern träumend durch die Welt 
Und aller Traum iſt lichte Frühlingsgluth. 


VII. 


So lang in Deiner meine Hand nun liegt, 

Bin ich vor allem Ungemach gefeit; 

Was durch die Nacht auf ſchwarzen Schwingen fliegt, 
Derraufcht in ferner, ferner Dunkelheit. 


Ein lichter Engel, kreuzteſt Du die Bahn 
Deſſen, der ziellos ſeinen Weg nicht fand; 

Du ſpracheſt milde den Verſtörten an, 

Der nichts mehr kannte als fein Traumesland. 


Du rührteſt leiſe an des Lebens Thor, 
Die goldnen Flügel ſprangen flammend auf, 
Aus Glockenklängen trateſt Du hervor 
Und führteſt mich in Licht und Glanz hinauf. 


Namburg. Theodor Suſe. 
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H: vor zwei Jahren Graf Aehrenthal ſtarb, herrſchte wirkliche 
2 Trauer. Seine Art hatte dem Oeſterreicher imponirt. Man 
weiß, daß die Phantaſie des Oeſterreichers ſich leichter äſthetiſchen 
Eindrücken hingiebt als Dem, was man Grundſatz und Ueber— 
zeugung nennt. Die harte Logik der Thatſachen und Prinzipien 
bleibt bei uns leicht unverſtanden; in unſerem öffentlichen Leben 
hat ſich immer gezeigt, daß ſie, um in Gunſt zu kommen, der inter⸗ 
eſſanten Träger bedurften. Es iſt die alte Geſchichte von der mehr 
femininen Pſyche: je nach dem Medium entſcheidet ſie ſich für 
Rinaldo oder für die Moral. Dieſe Erfahrung machte einſt der 
kalte, phlegmatiſche und zurückgezogene Graf Kalnoky zu ſeinem 
Schaden, wie Graf Aehrenthal ſie zu ſeinem Vortheil gemacht hat. 
Vom Erafen Kalnoky wurde gejagt, wenn er nur athme, ſpüre 
man ſeine Anweſenheit in ganz Europa; nur in Wien hieß es 
während feiner vieljährigen Winiſterſchaft immer: „Still, der 
Fiſch“. Vom Grafen Aehrenthal hingegen war Jeder, auch wenn 
die dünnen Lippen ſich Monate lang nicht zu einem Laute öffne⸗ 
ten, überzeugt, daß ſich in ihm etwas Vulkaniſches vorbereite, das 
(wartet nur) früher oder ſpäter in düſter prächtigem Flammen- 
ausbruch die Welt in Staunen ſetzen wird. Uebrigens iſt es ja 
heute nicht der Oeſterreicher allein, der Sinn für das Dekorative 
in der Politik hat. Während der Winiſterſchaft Aehrenthals gab 
es zwei Szenen, die von Scribe für das alte Burgtheater geſchrie⸗ 
ben ſchienen. Die eine war die in Buchlau, wo er (bei Gott: 
Witterwurzer!) eiſig kalt und fo nebenbei die Bemerkung fallen 
ließ, daß er vielleicht bald nach Bosnien gehen und es für immer 
einſtecken werde, worauf ihm der Nuſſe „hereinfiel“, weil plötz⸗ 
lich und wider ſein Erwarten das „Bald“ wirklich ſchon binnen 
wenigen Tagen zur Thatſache gemacht worden war. Und der 
zweite Moment war die Nacht in Wien, da Aehrenthal mit dem 
Engliſchen Botſchafter bis in die Mitternachtſtunden in Berathung 
beiſammen ſaß und draußen eine Welt in leidenſchaftlicher Auf⸗ 
regung den Bulletins entgegenhorchte: Bleibt Friede oder wird 
Krieg? Iſt Cartwright für die Unterwerfung Serbiens oder kommt 
morgen der Marſchbefehl? Dieſe beiden Szenen blieben dem 
Wiener unvergeßlich. Zum erſten Mal nach langer Zeit ſah er 
fein Bedürfniß nach Heroismen auf feinem eigenen Boden wieder 
befriedigt, vielleicht in noch höherem Maße als in der Zeit 
des Grafen Andraſſy. Denn Andraſſy war am Ende doch im 
Schatten eines Niejen, Bismarcks, und eines Mannes vom Ge- 
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wicht Beaconsfield geſtanden, der feiner alten Königin Cypern 
und die indiſche Kaiſerkrone heimbrachte; Aehrenthal aber hatte 
in einer bureaukratiſch grau und langweilig gewordenen diplo— 
matiſchen Welt keine Konkurrenz. Auch hat die Zuneigung ja 
den Hang, wegzuretouchiren, was die Helligkeit ſchmälern, und 
noch mehr zu vertiefen, was Folie geben könnte; im Fall Aehren⸗ 
thal alſo vergeſſen zu laffen, was vom Yalu bis Mukden von der 
ruſſiſchen Schlagfähigkeit weggebrochen war, und verliebt nur 
zu denken, wie da ein langer, dünner Mann mit ſchmalen Lippen, 
der immer nur ganz leiſe ſprach und phlegmatiſch aus ibſeniſchen 
Fiſchaugen ſein Gegenüber anſchaute, die angeblich noch immer 
vorhandene und disponible ruſſiſche Uebermacht bezwang. Und 
heute, zwei Jahre nach dem Tod Aehrenthals, find Heſterreich⸗ 
Ungarn und Rußland wieder der Hauptgegenſtand europäiſcher 
Sorge. Denn von den drei Fragenkomplexen, die in dem letzten 
Jahrzehnt im öffentlichen Bewußtſein den Vorderplatz einnahmen, 
ift der deutſch⸗engliſche durch die begonnene Erörterung der Be- 
dingungen eines Ausgleichs gemildert, der öſterreichiſch-italieni⸗ 
ſche durch einen temporären Ausgleich einſtweilen ungefährlich 
geworden und auch auf dem Balkan iſt, ſeit Bukareſt, ob nun dau⸗ 
ernd oder für eine Weile, Schluß gemacht. Dennoch will nicht 
Ruhe werden; wieder fragt man: Was will Rußland? Warum 
zwingt es uns die Habtacht⸗Stellung auf? 

Denn Etwas will es; das alte Wort von den Wolken am Hori- 
zont iſt hier nicht Phraſe. Alle die über einen längeren Zeit⸗ 
raum verſtreuten charakteriſtiſchen Theilhandlungen geben, wenn 
man die Dinge zuſammenſchiebt, ſchon ein ſtattliches Gewölk. Vor 
langen Monaten, nach einem freundſchaftlichen Beſuch, den der 
Kriegsminiſter Suchomlinow in Berlin gemacht hatte, erzählte er, 
auch die bisher nur im Cadre beſtandenen Referveformationen 
werden jetzt zu Feldabtheilungen ausgebildet und durch ihren 
Ausbau werde bald die ruſſiſche Artillerie zur erſten in Europa 
gemacht ſein. Nun folgte ein Sommer, ein Herbſt mit Waffen⸗ 
übungen; mitten im Winter wurden wiederum ganze Jahrgänge 
zurückbehalten und Paris hat eine ungeheuere Anleihe bewilligt, 
die ſtrategiſchen Zwecken dienen ſoll. Dazu nach einander Auſſtel⸗ 
lungen an der rumäniſchen Grenze und nach Armenien zu, Nück⸗ 
kehr zu den alten Ständen an den einen Augenblick entlaſtet ge⸗ 
weſenen weſtlichen Grenzen, Befeſtigungen und Aufſtellungen in 
der Front des Oeſterboetten, wodurch Schweden tief beunruhigt 
wurde. Sie in Oeutſchland haben ja für die höheren Temperaturen, 
in denen ſich von Zeit zu Zeit die ruſſiſche Geſinnung kund⸗ 
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giebt, auch die nöthige Empfindung. Wir in Defterreich fühlen das 
Alles noch ſtärker; wir ſind ja das Angriffsobjekt. Eine Weile 
glaubte man die Propaganda, die laut den Krieg gegen Heſter— 
reich gefordert hatte, durch den Willen des Zaren zerſchmettert; 
aber in der Duma, in den Blättern und in Verſammlungen iſt 
wiederum, mit der alten Erbitterung, das Lied vom Martyrium 
der Slaven in Defterreich angeſtimmt worden. Vor Jahrzehnten 
ſchon, in der Zeit Pobedonoſzews, hat dieſe Propaganda durch 
ihre Agenten in Galizien, Pater Naumowicz und Andere, mit 
großen Geldmitteln gearbeitet; jetzt, unter Sabler, wird auch in 
Ungarn agitirt. Man weiß, daß gerade in den letzten Jahren die 
an Rußland grenzenden Provinzen mit einem ganzen Netz von 
Spionen überzogen worden find; fogar ein in hoher Vertrauens 
ſtellung befindlicher Offizier wurde zu dieſer Spionage verführt. 
Was will alſo Rußland? Als es den erſten Balkanbund gegen 
uns ſchuf, die Durazzo⸗, dann die Skutarifrage ſtellte und in 
Rumänien gegen uns fo lange ſpielte, bis dort wirklich ein Um- 
ſchwung der Volksſtimmung gegen uns eintrat, war verſtändlich, 
worum es ihm ging. Aber am Ende hat es doch ſtets, bei Du- 
razzo, Skutari und der Schaffung Albaniens, den von England 
und Frankreich angenommenen Wünſchen Heſterreich-Ungarns 
zugeſtimmt. Was alſo will es weiter? Und in nothwendigem Zu⸗ 
ſammenhang damit ſteht jetzt, zwei Jahre nach Aehrenthal, die 
Frage: Was iſt Oeſterreichs Wille und Politik? 

Nun möchte ich glauben, daß die Diagnoſe Deſſen, was Ruß⸗ 
land will, bisher doch nicht ſo gelungen iſt, wie zu einer klaren 
Beantwortung dieſer zweiten Frage nöthig wäre. Ich möchte be» 
haupten, daß man, um, ſo zu ſagen, die richtige Deklination zu be⸗ 
rechnen, bis auf das Nußland Alexanders des Dritten zurück 
gehen muß. Sein Nußland war nicht das von heute. Als er das 
Bündniß mit Frankreich ſchloß, brauchte er es eigentlich nicht; 
und Jedermann in Europa war auch überzeugt, daß es ihn nicht 
zum Angriff drängen würde. Was die Panſlaviſten dachten, 
mochte nach ſeinem Sinn vielleicht in ferner Zukunft einmal wahr 
werden; der Zar hatte am ruſſiſchen Beſitz genug. Und wenn er 
dennoch das Bündniß ſchloß, fo that ers, um Deutſchland zu be- 
weiſen, daß er fid keinen Zwang aufzuerlegen brauche und Sym- 
pathien wie Antipathien offen bekunden könne. Frankreich in 
feiner Hand; Das war ein Mittel, Deutſchland wiſſen zu laſſen, 
daß er ihm mit Lanzenſpitzen den Schlaf zu rauben vermöchte; 
nur that er es noch nicht, ſondern blieb ruhig und konſervativ. 
Nach Rußlands Niederlage in Oſtaſien wurde es anders. Das 
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Reich war fürs Erſte fajt wehrlos und mußte dulden, daß die 
Türkei, dieſes Stück Scheinlebens, ſich aufraffte, Abd ul Hamid 
abſetzte und eine Armeereform, mit der Grundidee der Vermeh— 
rung der beiden nördlichen kleinaſiatiſchen Corps auf ſechs wohl— 
ausgebildete Corps, vorbereitete. Das beſtimmte die ruſſiſche Po- 
litik zur Rückkehr nach Europa. Denn dieſer Plan, dem von Japan 
zerſchmetterten und im Innern lichterloh brennenden Rußland, 
wenn es ſich rührte, auch in Armenien einen eiſernen Willen 
entgegenzuwerfen, brachte zum Ausdruck, wie ſehr überall das 
Zittern vor Rußland verlernt worden war. Und da hatte Herr 
Tatiſtſchew mit feinem Rath zur Paralyſirung dieſes Streiches 
Erfolg. Es war ein Bischen wie die Geſchichte von dem ohnmächtig 
gewordenen Wolf und dem Fuchs, die wir in „Tauſendundeine 
Nacht“ leſen. Du willſt Dich vor mir in Armenien verbarrika— 
diren? Unnöthige Sorge; ich bin Dein Freund. And verlangſt 
Du Beweiſe? Da ſieh, wie ich Dir den Eintritt in einen unter 
meiner Patronanz geſchafſenen und Dich vor bulgariſch-ſerbi⸗ 
ſchen Beläſtigungen ſchützenden Balkanbund anbiete. .. Zugleich 
aber ſoll mir (und da hat man die Idee mit dem doppelten Zweck 
und Geſicht) dieſer Balkanbund ein Mittel gegen einen Anderen 
ſein. Seit meinen Niederlagen in Aſien hat ſich das Preſtige 
des vor meiner Bedrohung nun geſicherten öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Balkanrivalen gehoben; und ſchaffe ich andere Drohungen 
gegen ihn, jo wächſt Das co ipso meinem Preſtige wieder zu. So 
war die Rechnung beim erſten Balkanbundplan; Alles noch ein⸗ 
geſtellt, nicht auf draſtiſche Wirkung, ſondern nur erſt auf Zeitung⸗ 
ſiege und Dekor. Hält Rußland alle Balkanfäden in der Hand, 
ſo iſt es, trotz Stoeſſel und Kuropatkin, wieder Etwas in der Welt 
und kann fagen, daß es für Oeſterreich künftige Verlegenheiten 
vorbereitet hat. Aber da kam die bosniſche Annexion und Alles, 
was ihr folgte. Um ſich zu rächen und den verlorenen Glauben 
der Balkanſtaaten zurückzugewinnen, ſchuf es den zweiten, jetzt 
direkt gegen Heſterreich-Ungarn gerichteten Balkanbund. 

Das Alles muß man bedenken, um zu richtigem Urtheil über 
die öſterreichiſche Politik der letzten zwei Jahre zu gelangen. Was 
wir in dieſen Jahren durchgemacht haben, war, Jedes für ſich, nur 
Theilerſcheinung der gegen Delterreih-Ungarn gerichteten ruſſi⸗ 
ſchen Aktion. Nach einem Wort, das ich neulich hörte: „Die Ma⸗ 
növerfelder, auf denen wir zu thun hatten, lagen auf dem weſt⸗ 
lichen Balkan; jeder Kundige weiß aber: es war ruſſiſche Direk⸗ 
tion. Die ruſſiſchen Diplomaten haben ihre Amtsuniform und 
die ruſſiſchen Armeen haben auch ihre Uniformen; wenn aber auch 
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die gegen uns ſpielenden Pione anders uniformirt waren, ſo 
weiß man doch: es war ruſſiſche Strategie.“ Will man alſo wiſſen, 
ob Oeſterreich da unten die richtigen Wege einſchlug, fo darf man 
nicht nur fragen, ob irgendwo auf Nebenfeldern, ſei es in puncto 
Prizrend, Kanya oder Kawalla, Alles bis auf des i-Tüpfelchen 
rund zu" Erledigung gebracht worden ift. 

Man hat über die europäiſche Diplomatie gelacht, weil ſie 
von der ruſſiſch⸗bulgariſch⸗ſerbiſchen Abmachung überraſcht wor- 
den war; ich möchte meinen, daß Graf Berchtold recht früh Beſcheid 
wußte. Nun giebt es Leute, die ſagen: Da durfte man nicht zögern, 
ſondern mußte das Praevenire ſpielen. „Wohlauf, Kameraden, 
aufs Pferd, aufs Pferd!“ Gut alfo, Krieg! Aber gegen wen? Gegen 
Rußland? Da hatte Deutichland mitzureden; und wollte es? Sie 
ſelbſt, verehrter Herr Harden, haben in einer großen Rede hier in 
Wien darüber geſprochen. Uns ſchien, daß man bei Ihnen die 
Energic Ihres Denkens nicht mitmachte und die ſcharf formulirte 
Platform „Hie Rußland, hie Heſterreich!“ noch nicht für gegeben 
hielt. Die Sache war geſchickt verkleinert, zu einem geringfügigen 
„Hie Skutari, hie Oeſterreich“ herablizitirt worden; und für Slu⸗ 
tari Krieg? Das ſah man bei Ihnen nicht ein. Und noch unerfreu⸗ 
licher ſtand der Fall, wenn man an unſeren zweiten Bundesgenoſ⸗ 
fen, Italien, dachte. Erinnern Sie ſich doch nur, wie wir kurz vors 
her, im Dezember 1911, ſelbſt im bitterſten Konflikt mit Italien 
ſtanden und daß man auch zuvor ſchon, ſeit unſerem wirthſchaft⸗ 
lichen Bruch mit Serbien (an dem ich, nebenbei bemerkt, nicht 
Serbien, ſondern uns für ſchuldig halte) verſchiedene ſtarke At⸗ 
tachements der belgrader Regirung an Italien zur Sprache ge⸗ 
bracht hat. Und geht man unter ſolchen Umſtänden in einen Krieg 
gegen Rußland? Gut alſo, wird man ſagen und ſagte man auch, 
gut alſo, keinen Krieg gegen Rußland; aber gegen Serbien könn⸗ 
ten wir doch losgehen? Ich mußte dabei immer an das Wort 
denken, das einſt Fürſt Bismarck zur Charakteriſtrung einer Rede, 
die Bamberger gegen ſeine auswärtige Politik gehalten hatte, 
ſprach. Er nahm Bambergers Logit vor, zeigte die ſchlotternden 
Fetzen ihrer Ungereimtheit, zeigte die Unfähigkeit, auch nur von 
einem zum anderen Element gerade zu folgern, und ſchloß mit 
dem mir ſeitdem unvergeßlich gebliebenen Wort: „Ich fordere 
meine Kollegen in Europa auf, zu ſehen, mit wem ich mich da 
herumſchlagen muß!“ Krieg gegen Rußland nicht, aber Krieg 
gegen Serbien wollten unſere Leute. Zuweilen iſt es, als müßte 
man ſich an den Kopf greifen. Krieg gegen Serbien! Das war ja 
der ruſſiſche Krieg. ' 
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Nein, auf dieſe Weiſe ging es nicht; und darum begreife 
ich, daß Graf Berchtold es mit anderen Mitteln verſuchte. Nun 
iſt die Frage, ob es ihm gelang. Zugleich damit beantwortet ſich 
aber auch die Frage nach ſeiner Art, die heute in einem ſolchen 
Halbdunkcl ſchwebt. Ich wiederhole: Graf Aehrenthal hatte es für 
den Dramatiker gut; er wollte Etwas nehmen, und wer Etwas 
offen nehmen will, kann hierbei offen ſpielen und ihn intereffant 
beleuchtende Szenen haben. Graf Berchtold aber hatte die Auf⸗ 
gabe eines durchaus verdeckten und lautloſen Spiels. Man kam 
zu ihm und fagte: Hier ift ein unter ruſſiſcher Führung geſchloſ⸗ 
ſenes Bündniß von dreihunderttauſend Serben und zweihundert⸗ 
tauſend Bulgaren gegen Heſterreich. Was alfo thun? Er ſagte es 
nicht, aber die Folge lehrt, wie er es ſich dachte: Krieg nicht, aber 
vielleicht ſchlage ich Dir die Waffe ohne Krieg aus der Hand. Wie? 
Zunächſt vielleicht, indem ich Deine Waffe anderswohin kehre. 
Muß es gegen Heſterreich fein? Vielleicht ift in dieſem Bündniß 
Jemand, der nach ſeinem näheren Intereſſe ſich eher gegen einen 
Anderen wenden laſſen kann. Und ſiehe da: ſolch einen Faktor, 
eben Bulgarien, gab es auf dem Balkan, für den es ja eigentlich 
nicht das entfernteſte Intereſſe zu einer Wendung gegen Defter- 
reich gab; wenn nun Bulgarien und mit ihm dann noch Griechen⸗ 
land die Aufſtellung dorthin nahmen, wo allein ihr Vortheil lag, 
dann genügte Serbiens Kraft von ſelbſt für den geplanten Stoß 
nach Norden nicht mehr. Weiter: wenn Bulgarien und Griechen⸗ 
land in einen Türkenkrieg gingen, dann mußte Serbien offenbar 
vermöge aller ihm traditionell heiligen nationalen Gefühle mit; 
denn wer verpaßt einen ſolchen Augenblick? Um ein Bild zu ge⸗ 
brauchen: es gilt im Schachſpiel als eins der ſchwierigſten Ma⸗ 
növer, die nach einer Seite gleichgerichteten Läufer in ihrer Poſi⸗ 
tion ſo zu ändern, daß ſie genau nach der anderen Seite gleich⸗ 
gerichtet ſind. Aehnlich war das Spiel, das der Politik Berchtolds 
mit der Ablenkung des Stoßes vom Nordweſten nach dem Süd⸗ 
oſten, noch dazu nicht mit ſeinen eigenen, ſondern mit den frem⸗ 
den Läufern, gelang. Nebenbei bemerkt: man hat ſich in der Welt 
viel über Oeſterreichs Sympathien für Bulgarien gewundert. Viel⸗ 
leicht waren diefje Sympathien nun echt und dann bin ich aller— 
dings in Irrthum; vielleicht aber darf man fragen, ob ſie nicht 
am Ende doch von der Art derer geweſen ſein könnten, die der 
Mann im Oſchungel dem Elephanten widmet, der ihm den anderen, 
wilden Elephanten einfangen und ſeſthalten hilft. Sage ich damit 
etwa, Das Alles müſſe ſein? Ich achte die Serben, habe unter 
ihnen theure Freunde und wüßte mir ein beſſeres Jahrhundert als 
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das, in welchem wir nun ſchon fo lange gegen einander Stehen. 
Aber ich liebe auch meine Brüder, meine Kinder, meine Landes- 
genoſſen und meine Mitbürger und kann darum keinem mora- 
liſchen Bedenken gegen eine Politik Zulaß gewähren, die, um ein 
uns von fremder Intrigue zugedachtes tödtliches Unheil abzuweh⸗ 
ren, ein Bulgarien, das ſich dazu noch freiwillig anbietet, ſammt 
einem von Rußland gegen uns aufgewühlten Serbien in einen 
anderen Kampf hinausſchickt. Wenn nun der erſte Schritt dieſer 
Abwehrpolitik kein anderes Refultat gehabt hätte, als daß er die 
beiden Exponenten Rußlands von Heſterreich weg nach dem Süd⸗ 
oſten lenkte, ſo wäre Dies ein wahrhaft werthvolles und willkom— 
men zu heißendes Ergebniß geweſen. Aber nun folgte, gemäß 
einer Konzeption, die mir auch nicht wie etwas Alltägliches vor- 
kommt, gerade, nachdem es ſeine Siege erfochten hatte, die völlige 
Zerſchlagung des ruſſiſchen Inſtruments. 

Man hat der öſterreichiſchen Politik vorgeworfen, daß fie 
nicht rechtzeitig geſagt habe, bis wohin im Weſten ſie den Serben 
geſtatten würde vorzudringen. And es iſt allerdings klar, daß 
dann Serben und Montenegriner nicht nach Durazzo und Sku— 
tari gegangen wären; und dann hätte auch Oeſterreich-Ungarn 
nicht erſt zu drohen und die wiener Börſe nicht zu beben gebraucht. 
Nur bedenkt man nicht, daß in dieſem Fall zwiſchen Serbien und 
Bulgarien wohl von Anbeginn über die Beuteauftheilung eine 
Einigung auf einer anderen Baſis zu Stande gekommen wäre; und 
nach dem Ende des türkiſchen Krieges war dann ein, nach den ge- 
meinſamen Siegen, nun auch im Frieden feſt verbundenes und ge⸗ 
einigtes Serbien und Bulgarien, und zwar jetzt erſt recht, als un⸗ 
zerbrechliche Waffe im ruſſiſchen Dienſt. Da alſo will es mir doch 
mehr imponiren, daß Graf Berchtold anfangs ſchwieg und durch 
dieſes ſcheinbare Gewährenlaſſen Serbien feinen Hauptautheil 
ganz nur im Weiten ſuchen und fih auch beruhigt dieſen ſeinen 
Antheil in der mit Bulgarien geſchloſſenen Abmachung verbriefen 
ließ. Als es dann aber recht drinnen war und ſeine Truppen ſchon 
Durazzo beſetzt hielten, da, im richtig erlauerten Augenblick, kam 
Wien. Und jetzt erſt, als es zu Rückzug und Herausgabe gedrängt 
und um das Hauptergebniß ſeines Krieges gebracht war, jetzt erſt 
erkannte Serbien, wie werthlos und politiſch undurchdacht und 
ungeſichert fein mit Bulgarien geſchloſſenes Theilungabkommen 
geweſen war. Und nun vollzog ſich Alles unter Zwang; nun mußte, 
wenn es nicht wieder eine Revolution gegen eine Oynaſtie geben 
ſollte, eine Aenderung des Theilungmodus, eine Erhöhung des 
ſerbiſchen Antheiles gefordert werden: und da kam der Bruch und 
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zugleich der Zuſammenbruch der ruſſiſchen Balkanpolitik. Es iſt 
wahr: in dieſem Krieg ſiegte nicht Bulgarien, ſondern es wurde 
niedergeworfen und wieder freute man ſich in Rußland der Blind- 
heit, die ſich auf Bulgarien verließ. Daß aber Oeſterreich in Bedacht 
aller Möglichkeiten, das „Doppelt hält beſſer“ beherzigt hatte, 
verräth die Thatſache, daß es gleich nach dem Zuſammentritt der 
Londoner Konferenz die Schaffung des nun im Süden wie ein 
Sporn ſitzenden Albaniens gefordert hatte. 

Macht man alſo die Bilanz dieſer beiden Jahre, ſo wird das 
Urtheil wohl anders als das landläufige fein. Die Zerſchlagung des 
Balkanbundes, das Spiel, wodurch die ruſſiſche Waffe ſich gegen 
Andere kehrte, der Rückzug der Serben von Durazzo, die Her- 
ausgabe von Skutari und die Schaffung Albaniens: Das waren 
Etapen, wie ſie nicht jeder Staat in Europa heute aufzuweiſen hat. 
Graf Berchtold hat Rußland nicht endgiltig beſiegt. Aber gewiß 
iſt doch auch wahr, daß er bisher diplomatiſch von Rußland nicht 
beſiegt wurde, ſondern, daß er ihm, ſtumm auf der Lauer liegend, 
noch in dem Augenblick jedes Stokes die Waffe in der Hand zer- 
ſchlug. Und er will wirklich den Frieden; fein ruhiges und ge- 
meſſenes Vorgehen zeigt, daß er ſeinen alten Kaiſer nicht muthwil⸗ 
lig aufs Pferd ſetzen wird, ſo lange es nur anders geht. 

Wien. Adolf Gelber. 


D] 
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Severins Gang in die Finſternis. Ein prager Geſpenſterroman. 
Delphin⸗Verlag in München. 

Dieſer Roman will in erſter Linie ein prager Buch ſein. Seine 
Schickſale find innerhalb der Grenzen dieſer wunderbaren Stadt be- 
dingt, die Struktur ſeiner Erlebniſſe aus dem Waterial ihres Erd— 
reiches gebildet. An und für fih wären feine Vorausſetzungen viel- 
leicht erklügelt, feine Pſychologie überhitzt, feine Begebenheiten ba— 
nal oder abſonderlich. Aber die Geſchichte von der Jerſal und dem 
Untergang des jungen Severin will mehr als jede andere aus ihrem 
Milieu verſtanden ſein. Leſer, die Prag gar nicht oder nur vom 
Hörenſagen kennen, die ſeine magiſche Ausſtrahlung, ſeine dunklen, 
rattenfängeriſchen Kräfte nicht am eigenen Leib erfahren haben, wer— 
den das Geſchick des Helden nicht völlig verſtehen, feine unabänder— 
liche Gewaltfamfeit nur mühſam, mit verlegener Abwehr, begreifen. 
Im Spiegel der eigenartigen Phantaſtik, die, mehr oder weniger la— 
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tent, dem prager Boden entſteigt, den knappen Ausſchnitt einer Welt 
im Kleinen zu geben, iſt Zweck und Abſicht des Buches. Die lauten 
Fragen des Tages, der politiſche Schacher mit ſeiner heſtigen Betrieb— 
ſamkeit find nicht darin enthalten. Darum ift es gewiß auch kein Zeit⸗ 
bild und begiebt fih ſchon feiner Anlage und feinem Umfang nach 
des Anſpruches, eins zu ſein. Aber ein (wenn auch nur von einer 
Seite beleuchtetes) Stück eines Kulturbildes habe ich in den Kapiteln 
zu formen geſucht, die einen Einblick in eine bemerkenswerthe, wohl 
nirgends ſonſt in dieſer ſeltſamen Miſchung vorhandene Geſellſchaſt 
gewähren. Wie die gegenwartloſe, aus dem Zuſammenhang der Zeit 
geriſſene Romantik Prags im Leben und in den Gedanken einzelner 
Repräfentanten dieſer Geſellſchaft trübe und wunderliche Blaſen wirft: 
Das iſt der Inhalt meines Geſpenſterbuches. Die Perſpektiven, die 
es eröffnen will, heben es über den Rahmen der Novelle hinaus; und 
in dieſem Sinne habe ich mich befugt gefühlt, es Roman zu nennen. 
Prag. Paul Leppin. 
-> 
Die Familienfideikommiſſe von wirthſchaftlichen, legislatori- 
ſchen, geſchichtlichen und politiſchen Geſichtspunkten. 255 
Seiten, mit zwei Karten. Groß -Oktav. Verlag von Puttkammer 
& Mühlbrecht in Berlin. 

In Preußen ſteht die Neuregelung der Familienfideikommißge⸗ 
ſetzgebung bevor. Bei der fortſchreitenden Entwickelung der Fideikom⸗ 
miſſe, beſonders in den letzten zwei Jahrzehnten, wird die Bedeutung 
der Neuordnung für die geſammte Bevölkerung allgemein anerkannt. 
Freunde wie Gegner der Inſtitution ſind eifrig bemüht, die von ihnen 
vertretenen Anſchauungen in der Fideikommißnovelle zum Ausdruck 
zu bringen. Die Einen wünſchen einen Ausbau des Geſetzes, die An⸗ 
deren rufen: Fort mit dieſer Inſtitution, die aus der Feudalzeit 
ſtammt und in unſere Tage nicht mehr hineinpaßt! Das Problem 
harrt der Löſung und man ſieht ſich nach Waffen für den Kampf um. 
Die Literatur ift jedoch ſpärlich. Ich habe mich bemüht, möglichſt ob- 
jektiv zu fein; trotz einer Vorliebe für die Fideikommiſſe, die ich nicht 
leugne. Ich weiſe zunächſt nach, von wie großer Bedeutung die fidei⸗ 
kommiſſariſche Bindung für die Erhaltung des nationalen Waldbe- 
ſtandes iſt. Ob ein Fideikommiß gut oder ſchlecht wirkt, hängt ab von 
der natürlichen Betriebsform in ſeiner Gegend, vom Bodenangebot, 
von Bevölkerungerſcheinungen. Dann werden (und hierin beſonders 
liegt die Bedeutung der Schrift) ins Einzelne gehende Vorſchläge „de 
lege ferenda“ gemacht. Im letzten Theil wird die geſchichtlich⸗politiſche 
Bedeutung der Fideikommiſſe in den verſchiedenen europäiſchen Läns 
dern beleuchtet (Spanien, Böhmen, Schottland, Frankreich, Deutſch⸗ 
land) und das Buch ſchließt mit einem Kapitel über die heutige poli⸗ 
tiſche und ethiſche Bedeutung der Fideikommiſſe in Preußen. 

Dr. iur. et phil. ger mann Krauſe. 


rn 
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Der philoſophiſche Idealismus und das Grundproblem der 
Erkenntnißtheorie. 

Zu der freundlichen Beſprechung meiner Schrift durch Karl Jentſch 
in Nr. 22 der „Zukunft“ bemerke ich, daß die Schrift nur von mir 
(Neiſſe, Bismarckſtr. 11) zu beziehen ift. In fachlicher Beziehung ge⸗ 
ſtatte ich mir den Hinweis, daß ich mit meiner Anſicht über die jefun- 
dären Qualitäten nicht allein ſtehe; bedeutende Gelehrte, an ihrer 
Spitze. Friſcheiſan⸗Köhler, vertreten fie. Alle Argumente für und 
wider die Nur⸗Subjektivität werden auf den Seiten 37 bis 50 meines 
Buches erörtert. 

Neiſſe. Dr. Franz Jünemann. 
. 
Haſchiſch. Vierte Auflage, mit dreizehn Zeichnungen von Alfred 
Kubin, bei Georg Müller in München. 
. Ich würde und könnte dieſes 1897 und 1900 entſtandene und 1902 
zum erſten Mal erſchienene Buch heute nicht mehr ſchreiben; vielleicht, 
weil meine Phantaſie in weniger übermüthiger Fülle blüht, vielleicht, 
weil eine univerſellere Weltbetrachtung das reinäſthetiſche Flattern von 
Reiz zu Reiz etwas hemmt. Dennoch freue ich mich, dieſes Buch als ein 
Vierundzwanzigjähriger geſchrieben zu haben. Man hat mir die Noth- 
wendigkeit zu zeigen verſucht, ſein Neuerſcheinen in Einklang zu brin⸗ 
gen mit meinen i in der letzten Zeit gelegentlich geäußerten (und heftig 
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1 Kunſt, Sittlich⸗ 
bis zum Ueber⸗ 
ch noch irreligiös 
d Religion über⸗ 
er Gebrauch da⸗ 
t in ihrem Glau⸗ 
terfange ich mich 
eln, wenn ich mir 
en Merkwürdig⸗ 

Eben ſo wenig 
as ganz und gar 
vürde), wenn ich 
ger Leute in dem 
igen Geiſt zu be⸗ 
ſinkt. Ein Mon⸗ 
arltellung, wenn 
gegen die katho⸗ 
on dem Gedanken 
der den Heiligen 
gebildete Erwach⸗ 
Kinderſtube fern 
nd unzugänglich 
albgebildeten er⸗ 
ſozialen Sittlich— 


ängegkiffenen) Weémungen über vie Grenzen zwiſcher 


keit und Religion. Ein Kunſtwerk kann, wie ja heute 
druß gepredigt wird, allerdings in ſich weder unſittli 
fein. Vielmehr hat es als Kunſtwerk mit Sittlichkeit ur 
haupt nichts zu thun. Wohl aber kann ein unſittlich 
von gemacht werden und beſchränkte Gemüther möge 
ben daran Anſtoß nehmen. In dieſem Buch nun un 
nicht, an den Grundlagen der Familie und Ehe zu rütt 
auch als Künſtler herausnehme, meine Stoffe unter! 
keiten zu ſuchen, die außerhalb der Familie liegen. 
drücke ich eine Mißachtung vor der Religion aus (w 
meiner eigenen religiöſen Geſinnung widerſprechen ! 
zeige, wie eine gottesläſterliche Schaar verruchter jun 
Augenblick, wo fie glaubt, die Sünde wider den Heil 
gehen, vor der Allmacht Gottes anbetend in die Knie 

ſignore in Rom hat mir einmal gejagt, daß meine F 
ſie auch den Teufel recht eingehend konterfeit, in nichts 
liſchen Dogmen verſtößt. Ein Gläubiger wird ſogar vı 
erbaut ſein, daß Gott die größte der Sünden, die wi 
Geiſt, kaum zuläßt. Immerhin ift das Buch nur für ı 
ſene geſchrieben. Sein Aeußeres wird es aus der 

halten, fein Preis muß es für die halbwüchſige Fuge 
machen und fein Stil dürfte kaum das Intereſſe der $ 
wecken. Damit iſt den berechtigten Forderungen der 
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keit genug gethan. Ich wende mich zunächſt an erfahrene Männer. 
Wenn ihnen das Büchlein ſolcher Ehre würdig ſcheint, mögen ſie es 
ihren Geliebten, die es doch in dieſer, chriſtlich-moraliſchen Welt nun 
einmal giebt und deren Loos ift, außerhalb der Schranken der geſell— 
ſchaftlichen Moral in wilder Anmuth zu blühen, auf den Toilettentiſch 
legen. Es jungen Schweſtern und Töchtern zu geben, die fih ihr Ghid- 
ſal innerhalb dieſer Schranken aufbauen ſollen, wäre tadelnswerth. 
Es ſeiner Frau zu ſchenken, iſt meiſt überflüſſig, oft gefährlich; doch 
kommt es natürlich immer auf die Frau an. Und Dir, ſchöne Müßig— 
gängerin, die Du zufällig durch diefe Anzeige gerade zur Lecture ge= 
lockt wirſt, jage ich Dies: Wenn Du nicht anders kannſt, ließ es heim⸗ 
lich; wie Du Dich einmal gelegentlich auf einen nicht ganz einwand— 
freien Ball ſtehlen magſt, wohin Du nicht gehörſt. So lange Du ſelbſt 
weißt, daß Du nur eine Escapade unternimmſt, deren man ſich nicht 
rühmen ſoll, um kein ſchlechtes Beiſpiel zu geben, magſt Du es in des 
Teufels Namen leſen. Stellſt Du Dich aber auf den Standpunkt heuh- 
leriſcher Lüderlichkeit, deren drittes Wort lautet: „Es ift ja nichts da- 
bei“, oder gehörſt Du zu den ſchwatzhaften Gänſen, die immer wieder 
betonen, die Frau fei in erſter Linie Menſch und von der ſelben fitt- 
lichen Natur wie der Mann, dann haben wir einander nichts zu jagen... 
Auch in einer geſund funktionirenden Geſellſchaft giebt es eine Menge 
niemals von Geſetzgebern und Woralphiloſophen vorausgeſehener 
Dinge. Gerade ſie werden ihrer bunten Abenteuerlichkeit wegen den 
Künſtler beſonders reizen. Sie verbieten, iſt heuchleriſch, philiſterhaft 
und außerdem zwecklos. Darum ſollen ſie noch lange nicht öffentlich 
ausgeſchrien werden. Auch von dem Künſtler iſt daher zu verlangen, 
daß die Form, in der er ſolche Stoffe behandelt, und von dem Ver— 
leger, daß die Art, wie er ſie auf den Markt bringt, die Diſtanzen zu 
der herrſchenden Sittlichkeit wahrt. Man erzählt nicht am Familien- 
tisch, daß man geſtern mit einer „intereffanten“ Dame ſoupirt hat. So 
wird man verhindern müſſen, daß Bücher, die heikle Themen behan— 
deln, in falſche Hände gerathen. Ganz verkehrt, weil kunſtmordend, iſt 
das engliſche Syſtem, das dem Künſtler einfach die Darſtellung ſolcher 
Dinge verbietet und dem jungen Mädchen Alles zu leſen und zu jehen 
erlaubt, ſtatt dem Künſtler die Freiheit der Darſtellung zu laſſen, aber 
jungen Mädchen manchmal den Zugang zu verbieten. Die franzöſiſche 
Geſellſchaft war darum fo frei und geiſtreich, weil junge Mädchen ſtreng 
ausgeſchloſſen wurden; die engliſche ift deshalb fo langweilig und mo- 
noton, weil die „spinsters“ bei Allem ſein müſſen. Der Autor, der ſich 
auf gewagte Pfade begiebt, muß ſich eines beſonders gepflegten Stils 
befleißigen, und damit hat er die Pflichten der Sittlichkeit und des 
Taktes erfüllt. Das Andere ift Sorge der Verleger, Buchhändler, El- 
tern und Vormünder. Alſo, Ihr lachenden Courtiſanen, Euch lege ich 
dieſes Büchlein meiner Jugend ans Herz; und Euch, ſelbſtſicheren und 
klugen Damen, ſtecke ich es vielleicht heimlich unter das Kopfkiſſen. 
Oskar A. 9. Schmitz. 
< 
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Me Aktiengeſellſchaft Metzeler & Co. in München, die Gummi- 
Ñ waaren herſtellt und zwölfhundert Arbeiter beſchäftigt, ift in 
Konkurs gekommen. Techniſche Leiſtung und Geldbedarf ſtanden nicht 
mehr in richtigem Verhältniß zu einander. In den guten Tagen half 
die Bayeriſche Handelsbank der Wetzeler-Geſellſchaft; zog ſich aber 
zurück, als ſie die Größe der Kapitalnoth erkannte. Ihre Nachfolgerin 
war die münchener Filiale der Dresdener Bank. München iſt kein 
reicher Acker für die Hohe Finanz. Da find zunächſt die „alteingeſeſſe— 
nen“ Doppelbanken, die einen beträchtlichen Theil der wirthſchaftlichen 
Chancen in Erbpacht haben. Später kamen die Niederlaſſungen ein— 
zelner berliner Inſtitute (Deutſche, Dresdener, Darmſtädter); fie fan= 
den keinen gedeckten Tiſch. Die Filialleiter wollten diligentiam prä- 
ſtiren und den berliner Chefs zeigen, daß man Muſik in den Knochen 
habe. Deshalb wurde tapfer zugegriffen; und es kam vor, daß man 
arg daneben griff. So erging es der Dresdener Bank mit Metzeler. 
Da konnten ſchon die Erfahrungen der Handelsbank abſchrecken. Aber 
die Dresdener Bank hielt den Revifionbericht, den ihr die Deutſche 
Treuhandgeſellſchaft erſtattet hatte, für ausreichend. Die erklärte nun, 
ſie habe zwar, „ſoweit es ſich um die buchmäßigen Feſtſtellungen 
handelte, zu weſentlichen Beanſtandungen keinen Anlaß gehabt“, der 
von ihr erſtattete Bericht habe jedoch „zahlreiche weitergehende An— 
gaben enthalten, an denen man achtlos nicht vorübergehen durfte, weil 
ſie zur Beurtheilung der vorausſichtlichen weiteren Entwickelung der 
Geſellſchaft von erheblicher Bedeutung waren.“ Die Dresdener Bank 
hat ſich gegen den in dieſer Erklärung liegenden Tadel gewehrt und 
behauptet, daß ſie aus dem Bericht ungünſtige Schlüſſe nicht ziehen 
konnte. Doch die Entwickelung ſprach gegen ſie. Metzeler meldete, drei 
Jahre nach dem Eintreten der Dresdener, Konkurs an und hatte, ſeit 
die neue Verbindung beſtand, keine Dividende mehr gezahlt. Unter der 
Aegide der münchener Filiale der Dresdener Bank wurde eine auf 
deren Namen ausgeſtellte und hypothekariſch geſicherte Obligationen⸗ 
anleihe von 2 Millionen ausgegeben und zu 101 Prozent freihändig 
aufgelegt. Wahrſcheinlich werden ſich die Obligationäre bei der Ab— 
wickelung mit 85 Prozent begnügen müſſen. Das wäre ein Verluſt 
von 16 Prozent: 320 000 Mark. Das Aktienkapital von 2,80 Millionen 
iſt ganz verloren. Zuletzt wurden 300 000 Mark (im Mai 1911) den 
alten Aktionären zu 112 Prozent angeboten. Wenn überhaupt an die 
Möglichkeit eines Negreffes zu Gunſten der Aktionäre zu denken iſt, 
kann es ſich nur um dieſe 300000 Mark letzter Emiſſion handeln. Aber 
es iſt ſehr zweifelhaft, ob die Beſitzer der Geſellſchaft von ihrem Geld 
Etwas wiederſehen. Auch den Kontokorrentgläubigern ſind ſchlechte 
Prognoſen geſtellt worden: im beſten Fall 30, vielleicht aber nur 10 
Prozent. Das iſt im Ganzen eine runde Million. Die Dresdener Bank 
wird, mit einem Guthaben von 1½¼ Million, wohl nichts verlieren. 
Die Erinnerung an die Erlebniſſe der Wetzeler-Geſellſchaft wird 
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alfo mit 4 Millionen bezahlt. Es ift keine Kleinigkeit, ein Unter» 
nehmen, das zwölfhundert Arbeiter beſchäftigte, verſchwinden zu laſſen; 
und die Nöthigung, die zu einer ſo ſchmerzhaften Operation treibt, muß 
ſehr ſtark geweſen fein. Daß die Dresdener Bank zu jeder Konzeſſion 
bereit war, die auf den Weg des Heils führen konnte, verſteht ſich von 
ſelbſt. Aber weder die Gläubiger noch die übrigen münchener Banken 
oder die Staatsbehörden konnten ſich zu einer wirkſamen Unterſtützung 
entſchließen. Die Frage nach Schuld und Sühne wird ja felten zu all« 
gemeiner Zufriedenheit beantwortet. Feſtgeſtellt wurde, dak, die teh- 
niſchen Leiter grobe Fehler gemacht haben. Die Fabrikate wurden ſo 
ſchlecht, daß in einem Jahr für 700000 Mark Waaren als unbrauchbar 
zurück kamen. Schließlich ſuchte man ſich durch Schleuderpreiſe kon— 
kurrenzfähig zu halten. Anſprüche auf Schadenserſatz, die von Ak— 
tionären ausgehen, ſind, wie die Erfahrung lehrt, keine glatten Ge— 
ſchäfte, Auch kann ſichs nur um die letzten Aktien handeln, die von 
der Dresdener Bank emittirt wurden. Der größte Theil des Grund- 
kapitals, 2½ Millionen, ift alfo verloren. In der Generalverſamm— 
lung erklärte der Konkursverwalter, daß den Aktionären ſelbſt dann 
nichts bliebe, wenn ihnen eine Willion ausgezahlt würde; denn Alles, 
was einkommt, gehört zunächſt den Gläubigern. Der Aktionär vergißt 
zu oft, daß er keine Forderung an feine Geſellſchaft hat und die Rona 
kursverwaltung ſich um ſeine Schmerzen nicht kümmert. Die General— 
verſammlung der Aktionäre iſt machtlos, ſobald der Konkurs über eine 
Geſellſchaft verhängt worden ift. Die Metzeler-Aktionäre beſchloſſen 
denn auch, dem Konkursverwalter freie Bahn zu laſſen. 

Ob es gelingt, eine neue Gruppe für das geſcheiterte Unter- 
nehmen zu intereſſiren? Man möchte vermeiden, daß Münchens Yn- 
duſtrie für alle Zeiten um ein abſchreckendes Beiſpiel bereichert bleibe. 
Auch über Kohlenarmuth, Waſſerkräfte und allgemeine Wirthſchaft⸗ 
zuſtände wird dort wieder eifrig geſprochen, ſeit der Verkehrsminiſter 
von Seidlein die Elektrifizirung der Eiſenbahnen abgelehnt hat. Seit 
zehn Jahren wird von dem Segen der Waſſerkräfte geſprochen; aber 
noch iſt wenig geſchehen, um der bayeriſchen Induſtrie dieſen Segen 
nutzbar zu machen. Kein Wunder, daß die Großinduſtrie dem Staat 
die Fähigkeit zu wirthſchaftlicher Initiative abgeſprochen und in dürren 
Worten verlangt hat, er ſolle feine induſtriellen Unternehmungen auf- 
geben und dem Privatkapital das Eleftrizitätmonopol überlaſſen. Daß 
die Regirung mit dieſem Vorſchlag im Grundſatz einverſtanden ift, zeigt 
die neue Denkſchrift „über den Stand der Elektrizitätverſorgung in 
Bayern“. Man erfährt, daß der Ausbau der Waſſerkräfte cura poste- 
rior ſei. Ganz nach der Anſicht einzelner Vertreter der Großinduſtrie, 
die behaupteten, der Werth der Waſſerkräfte werde überſchätzt. Gut. 
Wie ſteht es aber mit dem Bau der Ueberlandcentralen? Staat, Ge- 
meinde, Privatunternehmen oder gemiſchte Wirthſchaft? Die Dent- 
ſchrift weiſt auf die hohen Koſten, die der Bau von Ueberlandwerken 
macht (die Verſorgung des rechtsrheiniſchen Bayern mit elektriſchem 
Strom werde mindeſtens 200 Millionen koſten), und plaidirt für das 


Schlußakt.. 67 


Privatkapital. Dem feien zunächſt Riſiko, Thatkraft, Arbeit allein zu 
überlaſſen. Wenn die Ergiebigkeit nachgewieſen ſei, könnten ſich ja die 
Gemeinden mit Aktienbeſitz an den Elektrizitätwerken betheiligen. Der 
Staat aber werde die Unternehmer durch Verträge an ſich binden. Das 
Programm iſt ja gar nicht dumm; nur fragt ſich, ob der Siegeszug der 
elektriſchen Kraft ohne thätige Mitwirkung des Fiskus möglich ſein 
wird. Wan gedenke der unfreiwilligen Hemmungen, die fih die mos 
derne Stickſtoffinduſtrie auferlegen mußte, weil in den Minifterien die 
friſche Farbe der Entſchließung fehlte. Nach Jahren der Unſchlüſſig⸗ 
keit (die Badiſche Anilinfabrik hatte ſeitdem auf ihren Plan verzichtet, 
an der Alz, in Oberbayern, eine große Anlage zu errichten) glückte es 
der Deutſchen Chanidgeſellſchaft in Berlin, die Genehmigung zum Bau 
einer Stickſtofffabrik, an der Alz, bei Troſtberg, zu erlangen; und heute 
iſt Bayern im Beſitz des größten deutſchen Kalkſtickſtoffwerkes: der 
Bahyeriſchen Stickſtoffwerke. Von Amtes wegen foll natürlich kein Mo- 
nopol der Privatinduſtrie geduldet werden. Man erinnert jih der Mis 
niſterialerlaſſe gegen ſolche Beſtrebungen der großen Elektroconcerns. 
Um ſie in Schranken zu halten, wird mit der Preisgabe der Waſſer— 
kräfte gezögert. Die find das letzte Reſervat des Staates. Trotz die- 
ſen Widerſtänden, die vielleicht nicht ſehr ernſt gemeint ſind, beſteht 
der Wunſch nach dichteſter Anlage des Kabelnetzes. Ueber den Wider- 
ſpruch zwiſchen den Monopoltheorien, die beim Staat auf fruchtbaren 
Boden fallen (sua res agitur), und den Folgerungen, die das Privat- 
kapital an die Uebernahme aller Gefahren knüpft, wird man wohl nie 
ganz hinwegkommen. Bereitſchaft zum Kompromiß iſt hier Alles. 

Der Staat kann an die Stelle der unbegrenzten Freiheit des Ra- 
pitals, ſich in Riſiken einzulaſſen, nur die Vorrechte auf beſtimmte All⸗ 
gemeingüter ſetzen. Das zeigt ſich auch, wenn er verſucht, einer be= 
drängten Induſtrie Hilfe zu leiſten (Kali). Er ordnet dann eben an, was 
zu geſchehen hat, und kümmert ſich nicht darum, ob ſein Programm 
mit den Lebensbedingungen der Privatwirthſchaft übereinſtimmt. 
Wirkſam ſaniren kann nur das Privatkapital. Hätte der Staat ge⸗ 
ſchäftliche Irrungen und Wirrungen, wie der berühmte Fürſtentruſt 
ſie zeigte, aufzuknoten vermocht? Kaum. Die Deutſche Bank fing im 
Juli 1913 an. Wie und mit welchem Erfolg, habe ich hier ſchon ge⸗ 
ſchildert. Mitte Februar 1914 hieß es, daß Zwiſtigkeiten entſtanden 
feien; der ſtarke Wille, der fih vorher ſtets mit Erfolg gegen die Bes 
denken der Banken durchgeſetzt hatte, machte wohl einen letzten Bera 
fuh, unbequeme Nathgeber abzuſchütteln. Die 4 Millionen Mark Ut- 
tien der Deutfchen Levantelinie, die dem Fürſten Hohenlohe gehörten, 
bildeten das Streitobjekt. Sie waren an die 9 AL verkauft worden; 
und es hieß, daß dieſer Verkauf Anlaß zum Konflikt gegeben habe. 
Am erſten April wurde berichtet, daß ein endgiltiger Liquidationver⸗ 
trag zwiſchen der Deutſchen Bank und den Fürſten abgeſchloſſen wor« 
den fei. Kein Aprilſcherz, ſondern eine bündige Widerlegung aller Ge- 
rüchte, daß die Bank ſich von der Aufarbeitung der Fürſtengeſchäfte 
zurückziehen werde. Bis das letzte Konto gereinigt iſt, können fünf 
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Jahre vergehen; dieſe Zeitſpanne ſchreckt aber nicht mehr, weil in ihr 
nicht die Gefahr der Nothwendigkeit übereilten Handelns ſteckt. Damit 
iſt es vorbei; die Deutſche Bank hat ſeit Juli ſchon rund 70 Willionen 
(durch Aktienverkäufe und Anleihen) losgeeiſt, ſo daß nur noch die 
kleinere (aber ſchwierigere) Hälfte des Kredits zu erledigen bleibt. Die 
Deutſche Bank wird, nach ihrer Rechnung, etwa 30 bis 40 Millionen 
bis zur Abwickelung des letzten Fürſtengeſchäftes feſtzulegen haben, 
hat aber Verluſt nicht zu fürchten. Die beiden Fürſten haben ſich von 
einander getrennt. Fürft Hohenlohe bleibt bei der Berliner Terrain⸗ 
und Baugeſellſchaft, der Handelsvereinigung, der Paläſtinabank und 
der Deutſchen Hotel Aktiengeſellſchaft, während Fürſt Fürſtenberg die 
Boswau & Knauer G. m. b. H. übernimmt. Daß auch die Deutſche 
Paläſtinabank liquidirt wird, iſt erft jetzt beſchloſſen worden. Sie ges 
hört nicht zu den ſchlimmſten Fällen. Viel ſchwerer wird es ſein, mit 
den Hotels, beſonders mit Eſplanade, fertig zu werden. Ob es gelingen 
wird, einen Käufer für das febr hoch bewerthete Grundſtück (16 Mil- 
lionen, nach Abzug der Hypotheken) zu finden, iſt fraglich. Sicher nur, 
daß bei der Sanirung kräftig zugezahlt werden muß, um den nervus 
rerum in der Bilanz wieder lebendig zu machen. 

Wenn die Deutſche Bank ſich für die Abwickelung aller dieſer 
Geſchäfte einſetzt, ſo iſt anzunehmen, daß ſie die Situation nicht für 
hoffnunglos hält, ſondern von ihrer Operation anſehnlichen Gewinn 
erwartet. Schließlich find die Hauptopfer der verfehlten Anternehmun⸗ 
gen die Fürſten ſelbſt. Wenn verhindert wird, daß unſer Wirthſchaft⸗ 
leben mitleidet, brauchen die dem Truſt Fernen nicht zu klagen. 

Ladon. 


Anvergeßlich. 8 

I. „Die Stunden an Bord des „Imperator“ werden mir eine uns 
vergeßliche Erinnerung ſein.“ Was iſt Das? „Die Erinnerung an die 
auf dem „Imperator verlebten Stunden wird mir bleiben.“ II. „Die 
hohen Vorzüge, die den Verewigten, Kardinalbiſchof Dr. von Kopp, in 
ſeinem Beruf und als Menſchen auszeichneten und ſeinem verdienſt⸗ 
vollen Wirken ihren Stempel gaben, werden von den Ueberlebenden 
noch lange in dankbarem Gedächtniß bewahrt werden.“ Was iſt Das? 
„Dankbar werden die Ueberlebenden noch lange der Verdienſte geden⸗ 
ken, die Kardinal Kopp, der Fürſtbiſchof von Breslau, ſich erwarb, und 
der Eigenſchaften, die den Menſchen und den Prieſter ſchmückten.“ 
(Wenn Einer „verewigt“ ift, hat und braucht er keinen Beruf, keine Aus⸗ 
zeichnung mehr.) III.. „Paul Heyſe wird als formvollendeter Inter⸗ 
pret romaniſcher Dichtung unvergeſſen bleiben.“ Was ift Das? Rei- 
tende Artilleriekaſerne. Und was fehlt? Eine Inſtanz, die verpflichtet 
iſt, die Depeſchen des Herrn Reichskanzlers ins Deutſche zu überſetzen. 
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Die überaus wohltuende Wirkung 


der Pixavon-Haarwäsche ist wohl jetzt allgemein bekannt, beson⸗ 
ders sein außerordentlich günstiger Einfluß auf den Haarwuchs. 
Die Leichtigkeit, mit der Pixavon Schuppen und Schmutz von der 
Kopfhaut löst, der prachtvolle Schaum, der 
sich ganz leicht von den Haaren herunter» 
spülen läßt, und sein so sympathischer 
Geruch erleichtern den Gebrauch des Präpara⸗ 
3 tes ungemein. Seine 

ji großartige Wirkung 
ist, daß es durch sei- 
nen Teergehalt dem 
parasitären Haaraus⸗ 
fall entgegenwirkt. 
Eine Flasche 

für zwei Mark 
reicht bei wöchentli⸗ 
chem Gebrauch mo- 
natelang aus. Alle 
besseren Friseur- 
geschäfte füh⸗ 
ren Pixavon- 
Haarwasch- 
ungen aus. 
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Nachtfalter Rattenschless 
U.d.Linden 27 . 


Der Clou der Ballhaus 
Berliner Nacht 


Allabendlich 
Reunion 


Anfang 11 Uhr 


Hochbetrieb 
2-6 Uhr früh 
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== 
Kleines Theater. | Thalia-Theater | 


EEN Täglich 8 Uhr: 
"gye 
Jettehen Gebert! | Wenn der Frühling kommt! 
Morgen und folgende Tage, 8 Uhr: Posse mit Gesang und Tanz von J. Kren 
: Jeitchen Gebert! und G. Okonkowsky. Gesangstexte von 


Alfr. Schönfeld, 


| Metropol-Theater. |] _ 2e re 1e cimon +- 
Abends 8 Uhr: dmiralspalast 


Die Reise um die Erde 1 
am Bahnhof Friedrichstrasse 


in 40 Tagen Eis- Arena Admirals-Bad 


Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und 

Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 
Benutzung des Jules Mer Son en Romanes Aliabendlieh: 

Musik von Jean Gilbert. „beräich: Tag und Nacht 

Kunstlauf- + geöffnet : 

Produktionen "" 5 

Herren- und 
prunkvolle Damen-Abteitung 
Eis-Ballets Lugus- Bäder 


In Szene gesetzt von Direktor Richard 
i lets abwechsl 2 
Admirals- Theater aan "Arena 


Schultz. 


Victoria-Oafe 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


SCHAUSPIELSCHULE MARIA MOISSI 
BERLIN W., Kurfürsten-Strasse 116 


ie Me ALEXANDER MOISSI 3 


Ausbildung bis zur Bühnenreife œ Prospekte gratis 


das Herenwasser! 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die m ausserordentlich m wichtige m und a folgenschwere a Nierenarbeit m wird 
erleichtert m und m angeregt, m die m Zylinder, m welche m die m Nierenkanälchen m vere 
stopfen, m werden mherausgespült, m der m Eiweissgehalt m des m Harns m verliert m sich, 
Beklemmungen m und m Atemnot m nehmen m ab, m die m überschüssige m Harnsäure, 
welche m diem Ursache mzu w allen æ rheumatischen m und e gichtischen æ Leiden s ist, 
wird u abgetrieben. m Gries m und mNierensteine m gehen mohne w besondere m Schmerzen 
ab, m das m Drücken m und m Brennen m beim w Urinieren m fällt m weg, m de rm Magen, 
Nieren m und m Blase a werden w gereinigt m und m der a Urin m wird e klar. a Es a tritt mein 
Wohlbefinden m ein, m welches m früher m nicht m vorhanden m war. 


Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


Keinkardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen . 


Reinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo_nicht, Lieferung direkt 
ab Quelle. 
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des Blutes. Rascher dauernder Erfolg. © 


2 das hervorragende wissenschaftlich erprobte 
s Pflanzenmittel ? 
2 Theräma-Patronen È 


5 ın allen Apotheken zu haben. Preis 320 2 = 


Wa llendorfplatz 12 Kein Ersatz-Präparat men 


Das glänzende III. Rothschuh 
Programm ja 


Erfurt 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc, Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen smd durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedis Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

„ der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

„der Riiterstrasse-Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

» dem Dönboffplatz ca. 15 M nuten. 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. A 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits deın Verkehr 
übergeben worden. 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreibund- 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


Brennerei - Rittergut, 


herrschaftlicher Besitz in der Mark 
Brandenburg, 80 km von Berlin, 


zu verkaufen. 


Schönes Wohnhaus im Park und gute Wirtschafts- 
gebäude. Modern eingerichtet (elektr. Licht und Kraft, 
Wasserleitung). — Lebendes und totes Inventar (Motor- 
pflug) reichlich und in bestem Zustande. — Grösse 
3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor- 
gen Wiesen, 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd! 


Offert. erb. unter „S.N.151“ an die Exped. d. Blattes. 
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Präparate — von Aerzten 80 bst gebraucht u. ver- 
ordnet — wie u. a. folgendes Zeugnis beweist: 


r i „Bitte um baldige Zusendung von zehn 
e S Schachteln Yoghurt -Tabletten (Dr. Klebs), 
e welche ich und meine Familie seit einem 


Jahre mit dem ausgezeichnetsten 


Erfolge benutzen.“ 
Tiisa , den 8. Juni 1918. 
8. v. D., K. K. Oberbezirksarzt. 
In Apotheken u. Drogerien; wo nicht auch direkt 
portofrei. Proben mit Zeugnissen über vorzügl. 
Erfolge kostenlos v. Bakteriol, Laboratorium 


v. Dr. Ernst Klebs, München 33 H. 


UNIVERSITÄT GRENOBLE 


(Frankreich) 


Französische Sprachkurse für Ausländer 


Ohne Unterbrechung während des ganzen Jahres 
(Studienjahr und Sommerferien). 
Alle Auskünfte gratis durch das Comité de Patronage de Étudiants Étrangers, 
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Reifeführer SNY] 


BADEN-BADEN 


Die Perle des Schwarzwaldes. 


Schönster Frühjahrs-Aufenthalt. 


Trinkkur, Radiumhaltige Kochsalz-Ther- Lufischiffstation. Bergbahn. Prachtvolle 
men, weltberühmt als Heilmittel gegen Ausflüge — Reitwege — Golf — Tennis — 
Gicht, Rheumatismus und Katarrhe, Jagd — Fischerei — Theater — Konzerte. 
der Atmungsorgane etc. Rekonvales- Deutsche Kunstausstellung. Grosses mehr- 
zenz. Unübertroffene Badeanstalten. In- tägiges Tanzfest im August und Sep:smber. 
halatorium. Radium-Quell-Emanatorium. Internat. Pferderennen 21.—30. August. 


Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geöffnet 
cœ Angenehmer Wohnort für dauernde Niederlassung 
Auskunft und Prospekte kostenlos vom Städtischen Verkehrsbureau. 


Vuze Restanrantund Weinhandlung 
Kotel Drei Könige = 22.2.2: 


PETER’S HOTEL ZUM HIRSCH 


Thermalbadeanstalt im Hause. 


6 Pamilien-Hötel vornehmsten Ranges inmitten 


= 
L Regina‘ eines eigenen großen Gartens, direkt oberhalb des 


Conversationshauses in Badens schönster Gegend 
gelegen. Der prächtigen Aussicht wegen besonders geschätzt. Alle neuzeitli.hen 
Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitze: J. Lippert. 


2 Modern eingericht. 
Kurhaus Schirmhof, Baden-Baden "an: 
Großer Park direkt am Walde gelegen. Centr.-Heizung. 20 Minuten v. d. Stadt. 


Electr. Bahnverbindung. Tel. 145. Bes. H. Zabler. 


Hotel Terminus sue smono rce Lase moi. 
Hotel u. Badhaus Zähringer Hof Ruhig, vornchm 


Komfort. Mäßigo Preise. 
behagl. Familienhotel I. Ranges. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversations- 
hauses u. der Trinkhalle. Eigene Badeanstalt mi: direkter Zuleitung des Therralwassers 
von der Hauptquelle. — Prachtv. großer Park m. Spielplätzen u. Terrass. Lawn-Tennis, 
Mäßige Preise. — Günstige Pensiorsbedingungen. Prosp. zur Verfüg. Zentralheizung 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe 


Haus I. Ranges in bester Kurlage. 


Hôtel Bellevue — Coblenzer Hof 


Mod. Hötelpracbtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 0 d. Hötelhygieneausgestatt. Sitzgs. - u. Konferenz- 


zimmer. Wein- u. Blerrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


17 ni Nouerb. Haus erst. R ng. Denkb. vünst. 
Lage im Mittelp. d. Stadt Elberfeld, ge- 

al r 0 = genüb.d. Hauptbf. Konferenz- u. Aus 
1) stellungszimmer. Zimmer v. M. 3.— ab. 
Hotel Englischer Hof mit Park Vila I. Ranges, mit allen 
BAD EM modernen Einrichtungen, wie Zimmer mit Bad, Zimmer mit 
laufendem heissen und kalten Wasser, Zentralheizung. 


Vakuumentstaubungsanlage usw. — Freie Lage gegenüber Park und Kgl. Bade- 
haus. — Eigener gıosser Garten. F. Schmitt, Besitzer. 


Hildesheim, Der Kaiserhof. e Vacha 


Weinrestaurant. Konferenz- Sale. 


11. April 1914. — die Zukunft. — Ir. 28. 


Grunewald- 
Rennen. 


Zweiter Tag 


Dienstag, den 14. April, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 


Preis der Nachtigall 


(Preise 10 000 M.) 


April-Rennen 
` (Preise 5000 M.) 


Preise der Plätze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 
== Wagenkarte: 10 M. 
Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 
bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 
des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck- 
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches 
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft- 
| omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler- 
platz. 


| 
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Reiſe führer 
LUZERN 


Hotel Montana 


Herrliche Lage. 


Haus I. Ranges. 


LUZERN Bol 


el Schweizerho 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


600 Betten 
moderner 
Komfort. 


Monie Carlo 


Hotel des Princes 


Das ganze Jahr geöffnet. Modernster Komfort. 
Müss. Preise. Vorzgl. Küche. Bes. Euler-Musculus. 


München 


Hötel „Marienbad“ 


hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


Einziges 
Garten- 


Oberkrummhühel i. R. 


Hotel Preussischer Hof 


Ausgangspunkt sämtlicher 


Sportbahnen 
Tel. Nr. 7 P. Deichen 


PensionHennighausen, Partenkirchen 


Pontresina 


‚Vornehmes Haus mit großem Garten“ 


TAUST Komfort Tel. 285. 


Palace-Hôtel 


Vornehmes Haus in schöner Lage 
Mit allen modernen Einrichtungen 


Strassburg i. E. Restaurant nt Sorg 


Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


Titise 


bad. Schwarzw., 860 m ü. M. 


Zentralheiz. El. Licht. 


Station d. Höllentalb. Idealer Winterkurort 
HOTELTITISEE. Vorn. Familienhaus. Ski-, Rod.- u. Eissp. Mäss. Pensionspr 
Bäd Sportartik leihweise. Prosp. d. d. Bes. R. Wolf. 


Nassauer Ho 


Hochrornehmes Hotel in 
freier bevorzugter Ost- 


und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß, 1'0 Wohnungen und Zimmer mit Bad. "Zander: Institut. 


ZÜRICH 


HUIT EL PHLI KAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


= Thüringer 
Waldsanatorium Schwarzeck 
Bad BlanKenburg- 
Thüringer Wald 
Für Nerven-, Magen-, 
Darm-, Stoffwechsel-, 
Herz-, Frauenkr., Ader- 


verkalk., Abhärt,, 
Erholg., Mast- u 


Entfettgsk. usw. 
Leit Aerzte: 
San. -Rat Dr. 
Wiedeburg, 


8 THN 
rospeki & AA 


Pi 
kostenlos ~- EEN 


; ackelmann, 
lin W 15, Güntzelstr. 32. 


2. Auflage erschienen. 
2 Beiträge zur 
Indischen Erotik. 


Liebesleben des Sanskritvolkes 
nach d. Quellen dargest. v. R. Schmidt, 
692 Seit. Br. 12.— M. Geb. 14,— M. 
(Die 1. Aufl, kostete ungeb. 36,— M.) 
Aus d. Inhalt: D. Liebhaber, d. Liebhaberin, 

d.Liebkosgn., Nägel- u. Zabnmale, Schläge 
u. Schreie, d. verheiratete Frau, Verkehr 
m. d. Frauen anderer, d. Hetären, d. S el- 
lung der Liebe im Trivarga, d. Geheim- 
lehre auf erot.-sexuellem Gebiet etc. etc. 
Austührl. Prospekte üb. kultur- u. sitten- 
gesch. Werke u. Äntiquarverzeichn. gr. fro. 
H. Barsdorf, Berlin W. 30, Barbarossastr. 21 II. 
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Noßbalde 


Der neue Roman von 


Hermann Seſſe 


2 


S = 


3 


Zi ET ISIS 


Das zwanzigfte Tauſend 
Geheftet 4 Mark. Gebunden 5 Marf 
S. Fiſcher / Verlag / Berlin 


Saunas 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt a. M. 


Gemälde und Graphik I. Ranges. 
Jeder Tag der Arbeit 


ſtellt die weitgehendſten Anforderungen an unſere Körpers und Nerven⸗ 
kraft. Darum ſollte der moderne Menſch vor allem daran denken, fih 
geſund und leiſtungsfähig zu erhalten und für vollwertigen Erſatz der 
verbrauchten Stoffe ſorgen. i 

Das in mehr als 19000 ſchriftlichen Gutachten erſter Aerzte emp⸗ 
fohlene Mittel für alle, die ſich matt und elend fühlen, heißt Sanatogen. 
Sanatogen führt dem erſchöpften Organismus gerade diejenigen Stoffe 
zu, deren er zur völligen Neubelebung und Verjüngung, zur Hebung 
aller feiner Kräfte und Leiſtungen bedarf. Bei Gelegenheit des „Inter- 
nationalen Mediziniſchen Kongreſſes in London 1913“ iſt es 
übrigens als einziges von den der Beurteilung unterliegenden Nähr⸗ 
präparaten mit dem „Grand Prix“ ausgezeichnet worden. 

Wir verweiſen ausdrücklich auf den der heutigen Nummer beillegenden 
Proſpekt der Sanatogenwerke Bauer & Cie., Berlin SW. 48, womit 
auch eine Gratisprobe des bewährten Mittels ſowie belehrende 
Broſchüren angeboten werden. 
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Der „Nero“ Bleistiftspitzer 


einfach * schnell » billig. 


Ein Original-Karton inklusive Verpackung, franko Haus Berlin, enthaltend 


12 Maschinen Mk. 100.— netto. 


Der „NERO Bieistiftspitzer ist mit eiten aus bestem gehärteten Stahl hergestellten 
8 à Drehwalzenfräser ausgestattet. Die „NERO"- 
Maschine stellt, je nach Wunsch, scharte 
oder stumpfe Spitzen her. 
Die „NERO“ hört auto- 
matisch zu spitzen auf 
in dem Moment, in wel- 
chem das Blei fertig ge- 
spitzt ist. 

Der Celluloid - Behälter 
sammelt die Abfälle und 
ermöglicht, da er ab- 
nehmbar, deren leichteste 
und sauberste Entfernung. 


Offerte für 
Wieder - 
verkäufer 


Moment aus- 

wechselbar und kann die 

Maschine je nach Art der gewünschten 

2 r $ Spitze von jedem Lehrjungen eingestellt 
werden. 


Ernest Sinclair & Co. 
Kochstr. 32. Berlin SW. 68, Kochstr 32. 
Telephon: Amt Moritzplatz 10536, 10537. 


7 bietet eingeführt. 
Schriftstellern Buch- und Zeit- 
schriftenverlag nstige Gelegen- 
heit zur Vers. emtlichung ihrer 
Werke in Buchform. 


Näheres unter L. W. 2476 durch 
Rudolf Mosse, Leip; | 


Vom Adel der Versöhnung 


Seite 124: „Eher möchten Sie, wenn das 
möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als 
daß Sie zu Menschen, bei denen Sie in- 
stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft 
trennt, ein feines Verständnis unmöglich 
sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt- 
tert, was Ihre Sehnsucht, Ihre Hoflnung aus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
Auch 7 N F &Co fen) sollen Tne erkennen an daß die 
gr igigen arakterbeurteilungen von 

TEL, romm 1 P. P. I. init sonst bekannten Sch iftden- 

er. tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt 
Kötzschenbroda Jil b. über Seelenanalysen in Briefform frei. 


P. Paul Liebe, Augsburg J. 
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Direction der Disconto- Gesellschaft 


in Berlin. 
Bezugsauffor derung. 


Die Generalversammlung unserer Kommanditisten vom 28. März 1914 hat be- 
schlossen, das Kommanditkapital um 25 000 000 Mark zu erhöhen durch Ausgabe von 
auf den Inhaber lautenden Anteilen, die vom laufenden Geschäftsjahr 1914 ab voll am 
Gewinn teilnehmen und von denen 20 832 iiber je 1200 Mark und einer über 1600 Mark lauten. 

Unseren Kommanditisten ist das Recht auf den Bezug von 20 000 000 Mark neuen 
Kommanditanteilen mit der Maßgabe vorbehalten worden, daß auf 12000 Mark alte 
Anteile ein neuer Anteil über 1200 Mark zum Kurse von 1:2% zuzüglich 4% Stückzinsen 
ab 1. Jannar 1914 entfällt. 

N.ch E'ntragung der Kapitalserhöhung in das Handelsregister fordern wir zur 
Ausübung des Bezugsrecbtes unter nachfolgenden Bedingungen auf. 

1. Dio Anmeldung muß bei Vermeidung des Ausschlusses 

vom 3. bis zum 17. April 1914 einschließlich 
in Berlin bei unserem Emissionsbureau, Behrenstr. 43/44, sowie unseren 
Deposi enkassen, 

„ Aachen „ der Rheinisch-Westfalischen Disconto-Gesellschaft A.-G., 

Augsburg, „ Bayerischen Disconto- und Wechset-Bank A.-G., 
„ Barmen „ dem Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp., 
> 
. 


Bremen „ unserer Niederlassung, 
Breslau „ dem Schlesischen Bankverein, 
der Schlesischen Handelsbank A.-G., 
„ dem Bankhause E. Heimann, 
. G. v. Pachaly’s Enkel, 
„ Cassel „ „ n L. Pfeiffer, 
„ Cüstrin „ unserer Niederlassung, 
„ Dresden „ der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 
Abteilung Dresden, 
„ Elberfeld „ dem Bankhause von der Heydt-Kersten & Söhne, 
„ Essen (Ruhr) bei unserer Niederlassung, 
Frankfurt a.M. bei unserer Niederlassung sowie deren Depositenkassen, 
„ der Deutschen Effecten- und Wechselbank, 
„ Frankfurt a. O. „ unserer Niederlassung, 
„ Halle a. S. bei dem Halleschen Bank-Verein von Kulisch, Kaempf & Co., 
Bankhause Reinhold Steckner, 
der Norddeutschen Bank in Hamburg, 
» Hannoverschen Bank, 
dem Bankhause Hermann Bartels, 
5 = Ephraim Meyer & Sohn, 
= 5 A. Spiegelberg, š 
“ Höchsta. M. bei unserer Niederlassung, 
Homburg v. d. H. bei unserer Niederlassung, 
Karlsruhe i. B. bei der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-G., 
dem Bankhause Veit L. Homburger, 
» >» * Straus & Co., 
Köln bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie., 
Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit - Anstalt und bei der 
Abteilung Becker & Co., 
Magdeburg bei dem Magde urger Bank-Verein, 
5 „ Bankhause F. A. Neubauer, 
„ Mainz bei une, er Niederlassung, 
„ Mannheim bei der Süddeutschen Disconto-Gese Ischaft A.-G., 
„ Me nagen „ „ Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.-G., 
» Mü „ „ Bayerischen r ypotheken- und Wechsel-Bank, 
„ „ Bayerischen Vereinsbank. 
„„ Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A- G., 


Hamburg 
„ Hannover 


„ Nürnberz 
» Offenbach a. M. bei unserer Niederlassung, 
» Potsdam F = „ 
„ Saarbrücken b s 5 
„ Stuttgart bei der Stahl & Federer A.-G., 
„ „ Königlich Württembergischen Hofbank, G. m. b. H., 
„Wiesbaden bei unserer Niederlassung 
unter Einreichung der mit einem Nummernverzeichnis versehenen Kommanditanteile 
ohne „ wınnanteilbogen während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden er- 
folgen. Vordrucke für die Einreichung stehen bei den Stellen kostenfrei zur Verfügung. 
2. Auf je nominal 12000 Mark ohne Gewinnanteilbogen einzureichende alte 
Kommanditanteile wird ein neuer Kommanditanteil über 1200 Mark zum Kurse von 
172 % gewährt. Bei dem Bezuge ist der volle Preis von 172% zuzüglich 4% Stück- 
zinsen auf den Nennbetrag vom 1. Jaunar 1914 bis zum Bezugstage bar zu entrichten. 
Ein Schlußnotenstempel wird nicht berechnet. 
Beträge von weniger a's nominal 12 000 Mark bleiben unberücksichtigt, jedoch sind 
die Bezugsstellen bereit, die Verwertung oder den Zukauf der Bezugsrechte zu vermitteln. 
3. Ueber die geleisteten Zahlungen werden Kassenquittungen ausgestellt, gegen 
deren Rückgabe und Empfangsbestätigung von derjenigen Stelle, von der die 
betreffende Quittung ausgestellt ist, später auf Grund besonderer Bekanntmachung 
die neuen Kommanditanteile mit Gewinnanteilbogen ausgehändigt werden. 
Borlin, den 2. April 1914. 


Birection der Disconto-Gesellschaft. 
Dr. Salomonsohn. Dr. Russell. 
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Commerz- und Disconto-Bank. 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. 

Kasse, fremde Geldsorten und Zinsscheine . ee 

Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken.. . . . s.. 

Wechsel und unverzinslicho Schatzanweis ungen 

Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . x 

Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere e 

Vorschüsse auf Waren und Warenverschißungen . . . 
davon am Bilanztage gedeckt: 

a) durch Waren-, Fracht- oder Lagerscheine M. 9925 725,47 

b) durch andere Sicherheiten .. N. 1517 104,03 

Eigene Wertpapiere: 

a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs 
und der Bundesstaaten 

b) Sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten- 


40125111179 
86112426016 
215948910 


banken beleibbare Wertpapiere 
c) Sonstige börsengängige Wertpapiẽrree 
d) Sonstige Wertpapiere . 2 . e 28075654 


Konsorijalbeteiligungen . . 

Dauernde Beteiligung bei anderen Banken und Bankfirmen . . 
Debitoren in laufender Rechnung: 

anegedeck tes „% ⅛ har a a 
b) ungedeckte x Enay e 


Ausserdem Aval- und Bürgschaflsdebitoren 


1881225781 
123320401— 


M. 29 636 724,53 

Bankgebäude u. Inventar in Hamburg, Be Kar Hannover, 

Altona, Leipzig und Altenburg” 
Sonstige Immobilien { £ a A 

abzüglich Hypotheken . . re Ga e a, ee 


Passiva. 


Aktienkapital 
Reservefonds I 
Reservefonds II. 
Talonsteuer-Rückstellung A 
Beamten-Pensions- und Unterstützungs-Fonds 2 
Kreditoren: 

Nostroverpflichtungen $ 3 
B seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankflemmen 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung: 

1. innerhalb 7 Tagen ag Eee. ur A . M. 72 407 903,48 

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . M.61 115 812,94 

3. nach 3 Monaten fällig. M. 12 564 404,96 


e) sonstige Kreditoren: 

1. innerhalb 7 Tagen fällig 

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fa 

8. nach 3 Monaten fällig. . . M. 
Akzepte und Schecks: 
a) Ak zepte. e P rd 
b) noch nicht eingelüste Schecks ä —ͤ Er 

Ausserdem Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen 

M. 29 636 724,53 

Eigene Ziehungen (sämtlich für Rechnung Dritter) M 8 920 0, u 
Dividenden-Rückstände . . » 2 22.2. . 
Reingewinn . x» x 2 2 2 2 2 2 2.2. š 


82082338 
1382950 


Ausgabe. | M. a Einnahme. 


Unkosten 647342456 | Gewinnvortrag von 112 A 
Steuern 55086616 Zinsen B 


Abschreibungen auf Bank- Provision . , 
gebäude und Inventur . 438983107 | Gewinn auf Wertpapiere und 
Reingewinn ][ 749967510 Konsortialbeteiligungen . 


Kursgewinn auf Wechsel . 
Kursgewinn auf Sorten und 
Zinsscheine . 5 $ 


14962918189 


Hamburg, den 2. April 1914. Der Vorstand. 
Korn, Harter. 


* 


t 
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Bilanz der Deutschen Bank, Berlin 


am 31. Dezember 1913. 


tiva. 
1. Nicht eingezahltes Klktenkaptal e 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Kuporns . . Pe: 
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken .. 
4. Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) vergl mit Ausschluss von b, 8085 = 00 ind 
verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs un 
„Ger Bundesstaaten... + ne. 639 001 793 |25 
eigene Akzepte . .. 2... « a uhr 8 
c) eigene Ziehungen A a 400 41885 
d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank . sara 
5. Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . 
6. Reports und Lombards gegen börsengängi ge Wertpapiere 
T Vorschisse auf Waren und Wärenyersehittungen 8 
avon am Biianztage gedec 
a) durch Waren, Fracht- adler agerscheine 65 928 823 |46 
b) durch andere Sicherheiten 60 648745 |63 


1 onen ET zinsliche Schatzanwei d 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des 
Reichs und der Bundesstaaten . 131 693 780/06 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere 9 703933 |37 
9 sonstige börsengängige Wertpapiere 5 e 18 008 185 80 
) sonstige Wertpapiere . 5 à 1795 723 135, 
9. Konsortialbeteiligungen 
10. Dauernde Beteiligungen bei anderen "Banken und Bank- 
firmen 0 
11. Debitoren in laufender Rechnung 
N 200 Er b än; Wert M. 348 735 293,64 
urch börsen e Wertpapiere 
y ander 81e een „ 163705 560,11 | 512440853 |75 


b) ungedeclte oe 126. 019341187 
Ausserdem 
Aval- und Bürgschafisdebitoren . 22202020. f 142300 710 |51 
12. Bankgebäude. e eee e 
13. Sonstige Immobilien eee, 
14. Sonstige AktivaRa gaga 


Summa der Aktiva Mark 


90 348 202 23 
37 100 60257 


639 402 212 10 


61 734630 |78 
233 226 705 |30 
216 769 036 |64 


161 201 622 58 
53 462 472 |22 


82 469 426 |35 
638 460 195 |62 
31 500 000 


y= 


2245 675 207 30 


N Passiva. 200900 000 
1. ienkap ital. — 
2. Reserven” un BE RIR E o a R 112 500 000 — 
3. Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen . š 1 824 562 81 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten "benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen. . . | 129702 478 83 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnun nung, 
1, innerhalb 7 Tagen fäll ig, 26 563 918,34 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- 
naten fällig .. . » 181717 653,70 
3. nach 3 Monaten fällig .. „ 90 725 167,08] 899006740 02 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig M. 315 246 966,52 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- í 
naten ig .. » 97694 128,6 
3. nach drei Monaten fällig . . » 136 570 913,65 | 549512008 281 580 045 790 |44 
4. Akzepte und Schecks 
a) Akzepte. . ER, DE 284 078 810 |78 
b) noch nicht eingelöste Schecks. . 1624283 89 300 703 094 |67 
Ausserdem: 
Aval- und a nn + [142300 710 [51] 
Eigene Ziehungen . o Be neh, 400 418 |851 
davon für Rechnung Dritter AR M. 242 102.50 
Weiter begebene . der Künden an die 
Order der Bank 5 n amk ken 
5. Sonstige Passiva E 
Dividende unerhoben . r 34 134 |— 
Dr. Georg von Siemens- Fonds für die Beamten 5 7 505 162 90 
Rückstellung für Talons teuer x 1960 000 — 
Uebergangspos ten der Zentrale und der Filialen 
untereinander. . . . . 8 7 121 618045] 16 680 915 35 
6. Reingewinn TEREE 35 745 406/93 
Summa der Passiva Mark 245 075 207 39 


Ar. 28. 11. gpril 1914. 


Fortsetzung der Bilanz „Deutsche Bank“ von vorhergehender Seite. 
~ Gewinn- und Verlust- Konto. 


t N j 


k Debet. 
An Gehälter, Weihnachts-Gratifikationen an die Beamten 
und allgemeine Unkosten . . 2 2.2... 210681 534|11 


— Pie zukunft. — 


m Beamten-Fürsorge-Verein . . e. 222220. 1 381 248| 10 
» Wohlfahrtseinrichtungen für die Beamten (Klub, Kan- 4 
tinen u. freiwillig übernommene Versicherungsbeiträge) 258 158005 
» Steuern und Abgaben. 3617 69657 
» Gewinnbeteiligung: an Vorstand, stellv. Direktoren, t 
Abteilungs-Direktoren u. 11 Filialdirektionen (67 Pers.) 3 906 276158 
æ Rückstellung für Talonsteuer . . » . .. a 360 000| — 31 204 914/31 
„Abschreibungen auf Bankgebäudde. 379900225 
„Abschreibungen auf Mobilien 577 502154 4376 56479 


>» Saldo, zur Verteilung verbleibender Ueberschuss. 


Sg 35 745 406/93 
Mark | 71320 886/03 
nn I OA 2 
Kredit. 
Per Saldo aus 1912 3019 749 50 
„ Gewinn auf Wechsel- und Zinsen- Konto 35 423 752135) 
5 11 „ Sorten, Kupons und zur Rückzahlung 
kündigte Effekten 451 645152 
» 25 au. Effekten wa A p 1132047043 
17 75 „ Konsortial- Geschäfte 3 575 794140) 
» 77 „ Provisions- Konto 21 030 54280 
* 95 aus Dauernden Beteiligungen bei fremden 


6.525400 08 307 130 53 
Mark | 71320880, 3 
Vorstehende Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Konto haben wir geprüft 

und mit den Büchern der Deutschen Bank übereinstimmend gefunden, 

Berlin, den 4. März 1914. 3 x 
Die Revisionskommission des Aufsichtsrates. 
Berve. Büsing. Steinthal. Wallich. 
Der Vorstand der Deutschen Bank. 
A. v. Gwinner. E. Heinemann. Dr. K. Helfferich. 

Paul M. Herrmann. C. Clönne. P. Mankiewitz. €. Michalowsky. 

O. Schlitter. G. Schröter. O. Wassermann. 


Unternehmungen und Kommanditen 


Zwilgmeyer. 


Aktiva. Blianz pro 31. Dezember 1913. Passiva, 
Grundstück- und Aktien-Kapital-Konto . . 15 000 000 — 
Gebäude-Konto . 4 000 600,— Reservefonds-Nonto 
Zugang . . 3640 000.— 3 876 176,65 
7 610000, — E Spezial-Reserve- 

Abschreibung. 840100.— 6 800 000 ] fonds-Konto . . 1123823,35 f 5.000 000 — 
Maschinen-Konto 5 1] Beamtenpensionsfonds- Konto] 2339 939019 
Kassa-Konio . . | | . | 444216 Arbeiter Unterstützungs- 

Wechsel-Konto . SB 201 39414 _[onds-Konto s e J 1179819194 
Effekten, Beteiligungen und Kreditoren- Konto einschliessl. 

Hypotheken 7306 20605] Anzahlungen 28 663 688028 

Pensionsfonds -Anlage - Kon- o 1 500 000 — KrahKreditoren-Konto 15570 78020 
Dobitoren-Konto_ . . . . . | 28777 777/85} Geinn- und, Verlust- Konto 
Aval-Debitoren-Konto . . .| 157078520] Vortrag a. d. 9889015871 

Fabrikations-Konto, Vorräte . | 13 338 19875 Gewinn pro 1913 517729785 5 784 55656 

— — 6 .1— 

M. | 59 538 78717 M. J 59 538 784017 

Soll. Gewinn- und Verlust-Konto. Haben. 


111234381] Per Saldo- Vortrag. . .| 606158171 
„ Zinsen- und Beteiligungs- 

Gewinne 1322 196 

„ Fabrikations-Ueber- 


An Handlungs-Unkost.-Konto 
„ Grundstücks- u. Gebäude- 

Konto, Abschr. 840 000,— 
„ Beteiligungs- 


Konto, Ab- schuss e . 6108544119 
schreibung. . 300 000.— | 1140 000— 
„ Bilanz-Konto, Reingewinn 5 781 556,56 
M. 8036 899|87 M. | 8036 899/87 


Die Dividende von 32% gelangt vom 6. cr. ab gegen den Dividenden- 
schein Nr. 25 uns- rer Aktien mit 320 M. bei den Gesellshaf:skassen in Berlin und 
Karlsruhe sowie den Kassen nachbenannter Bankhäuser: Bank für Handel und In- 
dustrie in Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg und Hanncver, S. Bleichröder. 
Berlin, Nationalbank für Deutschland, Berlin. Direction der Disconto-Gesell- 
schaft, Berlin, Bremen, Essen (Ruhr) und Frankfurt a. M., Dresdner Bauk, 
Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Hanoover, Leipzig, Man-- 
heim, München, Nürnberg, Stuttgart, Bremer Bank Filiale der Dresdner Ba: k, 
Bremen, A. Schaaffhausen’scher Bankverein, Berlin, Kö'n und Düsseldorf, A. Levy, 
Köln, Sal. Oppenheim jr. & Co., kön, Norideutsche Bank in Hamburg, Ham- 
burg, Rheinische Creditbank, Karlsruhe i. B. und Mannheim, zur Auszahlung. 

Berlin, den 3. April 1914. 


Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken. 


ea 


— 2 


or 


Palais de danse Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
== Reunion - Die ganze Nacht geöffnet:: 


Zloyöreifen 1914 Vergnügungsfahrten zur See 
Mittelmeerfaheten it penefe] Norwegenfaheten "Sems 
Fahrprelſe von mark 350.- Fahrpreſſe von mark 309.- 


bezw. Mark 550.- aufwärts d zw. Mark 355. aufwärts. 
1) Rb Vene i 21. April. mal 1) Ab Bremen 13. Jun - 30 Juni 
3 „ Henuud 12. Mai 3. Ju 4. Juli - 2 N N. 


» Bremen 30. Aug. -23. Sept. 


a 
it d „Being Seiedric) Wilhel 
polarfahrt =, dea ben Mart 330. $ Pien” Ab 18. Juli - s. Aug. 


u kunft, 
da. en u. dahekalten duc Norddeutſcher Lloyd Bremen 
und feine vertretungen 


Metropol-Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Metropol- palast — Bier- Cabaret 


Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. 
— nt 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 


Vor Nachahmungen. und Fälschungen wird gewarnt. 


ist dabinet m Dal 


ertra dru. 


Berlin-Halensee 


NCamphausen-Tönnchen K 


Frisch, Sauber, Selbstbedienung, 
keine wertlosen Bierreste,. 


5 Liter- M. 

Pilsner Urquell Siphon 3,40 

Nürnberger, Münchner, Culmbacher 3,25 

Köstritzer Schwarzbler. . . - - 2,75 

Dunklas Lagerblerr .. 2,20 
froi Haus oder Bahnhof Berlin. 

In hygienisch vollend. Weise abgefüllt. 

F. A M. Camphausen, 

Berlin SW. 11. Tel Lizw. 926/916. 
Breslau, Hannover, Stettin. 


l Flaschenbiere laut Preisliste. 


SIEEISAER Feng ge 
aas SIEUETKONOT c. 5. n.n. 


Berlin 8.11, Großheerenstr. 96 
Tel.: Amt Lützow 7355 
Prospekt , D“ frei. 
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| Nach aufgehobenerlafel 


darf beim Kaffee eine milde Salem Gold 
oder eine wü zig aromatische Salem 
Aleikum Cigarette nicht fehlen. 


Salem Gold 


(Goldmundstruck.oval) 


Salem Aleikum 


(Hohlmundstück fund) 


Metalldraht-Lampe 


Für Inferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W 37. 


